




















Same u uns ; Neifig fein zu halten die Ginigkeit 


47. Jahrgang 


im Geift. 








Winnipeg, Man., den 15. Oktober 1924 





„Und was ihr bitten werdet in mei- 
nem Nanıen, das will ih tun, auf daß der 
Bater geehret werde ind dem Sohne.“ Ev, 
Joh. 14, 15, 

* * * 

Am 6. trafen im Winnipeg folgende 
Immigranten ein: Jakob Dyd, Tiegerwei 
de mit Frau u. Kind, die 122 Wochen in 
Southanıpton zurückgehalten wurden. 
Dann Peter Schmidt, Steinbach mit Frau 
und 3 Kindern, die wieder in Hamburg 4 
Wochen weilen mußten. Dieje beiden Fa 
milien gingen nad) Altona, Man. Und aud) 
Abram Dyck mit Frau und 2 Kindern, 
Alexanderkron, die 2 Monate in England 
weilten, da die Frau zivei Operationen 
duchmachen mußte. Ihr Neijeziel war Roſt 
bern. 

* * 

Am 8. trafen folgende Mennoniten im 
Binnipeg ein, über Rotterdam in Bolland. 
Bis Rotterdam waren fie Merifaner, von 
dort Kanadier. 

Heinrich Bergen, Alerandertbal, Alt-Sa 
mara, 40 Sabre alt, 
Frau Minna Bergen 36, 
Kinder: Johanna 15, 
Louiſe 14, 
Aganetha —9 
Heinrich 11, 
Dlga 10, 
Sacob 6, 
Elia 3, 
Minna 3 Monate 
Johan Schmidt, Verwandter von Bergen 
23, 
Jacob Rempel, Muntau, 15 Sabre alt, 
Frau: Agatha Rempel 42 
Kinder: Nacob 14, 
Seinrich 2, 
Agatha Fait, deren Bruder in Ontario iſt 
30, 
Peter Janzen, Rudnerweide, 48, 
ran: Katharina Janzen >48, 
Kinder: Nacob 15, 
Ratharina 13, 
Nohan Renner — Muntau, 25 Nabre alt, 
rg Eltern Johann Naf. Penner in Ont. 
ind; ) 
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Johan Penner — Ylt-Sanı.-Mlerander 
tyal 19, Jahre alt; 
Helena Berner, Muntau, deren Mutter 
Witwe Aganetda Penner in Ontario 
weilt, »2 Sabre alt; 
Heinrich Epp, Arkadak, 25 Jahre alt, 
deilen Eltern, Schwiegereltern und Frau 
die Reife iiber Rotterdam, Nav Yorf nad) 
Kanada zuritklegten, wie es in der Rund 
ſchau berichtet wurde, 
Yand, 
> Sruppen haben Xand gefauft, zwei 
weitere ſtehen vor dem Abſchluße. Viele 
warten noc und jcehauen jo fragend in die 
Zukunft. Ihr Xieben, nehmt den angeführ— 
ten Vers zum Leitverſe, Ihr werdet’s nicht 
bereuen. 


* 


Wohl am 12. trifft die letzte große 
(Sruppe von Cinwanderern in Winnipeg 
ein. Allen rufen wir aus Liebe zum Will— 
fommen zu: „Friede ſei mit Euch!“ 


* En * 


Beſuche. 


Der kanadiſche Premier-Miniſter King 
hat Winnipeg durch einen Beſuch mit meh 
reren anderen Miniſtern aus Ottawa be 
ſucht. Am 8. traf der HeilsarmeeGeneral 
Booth in Winnipeg ein. Da eine Gruppe 
Immigranten auch mit demſelben Zuge in 
Winnipeg eintraf, war ich auch zugegen 
und fonnte mit in den allgemeinen Geſang 
einſtimmen der nach furzen Anjprachen im 


‚großen Wartefaal der EP.R. gelungen 


wurde, darauf folgte eine großartige Mu- 
ſik Am 10, wieder traf der engliiche ſtron 
prinz, Brinz von Wales in Winnipeg ein, 
bon ſeiner Reiſe nach Alberta. Er bleibt 
in Winniveg bis Sonntag, den 12. Dam 
geht's weiter iiber Chicago, Detroit, New— 
York, zurück nach England. 


Brass. 


Kir baben Berichte über Auſtralien, 
Neu-Feeland u. B. C. für die nächſte Num 
mer liegen. Etliche Artikel haben etwas 
warten müſſen, doch ſollen fie noch fommen. 
Verzeibt, wenn es Euch zu lange dauert, 
mir dauert's much zu lange, und fünnten 
mir, fo follte jede Nummer vergrößert er- 
icheinen. 


Geld nadı Rußland. 


Die American Expreß Company hat 
wieder einen Ueberſchuß der Unkoſten zu— 
rückgeſchickt, die in die Hilfskaſſe gingen, 
denn die Unkoſten find inzwiſchen auf 6 
Prozent berabgejegt, Minimum Untojten 
für eine Anweiſung $1.50. Dann dürjten 
in einer Woche an einen Empfänger bis 
550.00 gefchictt werden. Die Summte muß 

ih aber auf $5.00 teilen laſſen, wie es 
zwecks Auszahlung verlangt wird, alio 
5.00, 10.00, 15.00, uſw. Zu diejen Zum 
men müſſen dann gleichzeitig die Unkoſten 
miteingejchidt werden. Diejes iſt aber in 
1.S.Geld, da nur U.S. Geld nad) Rußland 
verfandt wird. 


* * * 


Zurück nach I. S. A. 


Br. Abram Kröker maächt ſich reifejer 
tig, um zurück nach den Vereinigten Staa 
ten mit Familie zu gehen, da ihm die Ein— 
reiſeerlaubnis bewilligt iſt auf die erhal— 
tene Beſcheinigung hin, daß er als Predi 
ger zum weiteren Dienſte als Prediger in 
unſerern Gemeinden in den U.S. A. geru— 
fen wird. Doch nur die drei Kinder unter 
18 Jahren dürfen mit den Eltern geben. 
Zwei weitere geben hinüber als Studenten, 
eine Tochter gebt als Krankenſchweſter, die 
älteite Tochter Anna bleibt in Canada, Der 
Herr gebe der ganzen Familie Sein Geleit. 
Noch it Br. Kröker beichäftigt mit dem 
Verſand jeines Abreißkalenders für 1925. 
Der Preis iſt 506 portofrei. Zu beziehen 
von W. Kröfer, Middlehnrdh, Man., und 
Rundſchau Publ, Houfe. “ 

Hilfewerf- Dotiyn. 
(Gefammelt von Levi Mumam). 


Meitere Priefe mit Nachrichten über die 
Mihernte in Rußland jind in dem Bureau 
des I ennonitifchen Zentralfomitees einge- 
troffen. Ein Brief von Alvin 3. Miller, 
der unten folgt, handelt von der Not in 
einer der Kolonien in der Wolga Gegend. 
Bislang find noch feine definitiven Schrit- 
te genommen werden zur Organifierung 
eines Silfsfomitees zur Abhilfe diefer neu- 
en Rot. 

In einem Briefe von Mosfau unter 
dem Datum des 1. August wird auf eine 
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Bitte des Köppentaler Komitees hingewie 
jen, um ein Dahlehen von $5000.00 auf 
fünf Jahre zum Unterhalt ihrer Schulen. 
Um ihre Schulen nicht ſchließen zu müſ— 
ſen, haben ſie keine andere Wahl als ein 
Dahrlehen für dieſen Zweck aufzunehmen. 
Kenn etwas getan werden foll, wird es 
nötig jein, dag jemand perſönlich, oder 
eine Gruppe von Perſonen ſich diefer Sa- 
he annehmen und die erbetene Hilfe leiſten. 
Wer fi) bejonders für diefe Kolonie in: 
terejjiert, wird erjucht, jich an das Menno- 
nitifche Zentralfomitee, Scottdale, Pa., zu 
wenden. 

Die folgende Mitteilung ijt von Mit- 
chael Sorich, Hellmannsberg bei Ingolſtadt, 
Deutſchland, eingetroffen. 

Gaben empfangen für das „Chriſten— 
pilicht“ Hilfswerk vom 1. Mai bis 1. Ju— 
It 1924. 

A. J. Wiens, Chicago $5.00; C. F. 
Claſſen, Newton, Kanſas 3200. 00;: S. D. 
Güngerich, Wellman, Jowa $100.00:; Sof. 
Schantz, Wisner, Nebr. $5.00; Levi Mu— 
maw, Scottdale, Pa. 8800.00; Eli G. 
Reiſt, Mount Joy, Pa., 8600.00 und 
8500.00: Joſ. Sthantz, Wisner, Nebr. $5.- 
00; durd 9, S. Bender, Tübingen $175.- 
00: 8. Fiſcher, Fairbanks $10.00; Vernon 
Neif, Efhart, Ind., von Sonnenberg Ge— 
meinde $120.00: Sege, Reihen 10 Marf; 
zwei Lebensmittel-Rafete von S. D. Gün— 
gerich, Wellman, Jowa: 493 Kiſten getrock— 
netes Obſt d. 8. N. Kriehbiel, Reedlen. 
Wir beſcheinigen dieſe Gaben mit vielem 
Dank. Der Herr ſegne die Gaben ſowohl 
als die Geber. 

Moskau, den 1. Auauſt 1924. 
An das Mennonitiiche Zentralfomitee, 

Die mennonitiiche Kolonie in Köppen— 
tal (Traft) bei Saratow in der Republif 
der MRolga-Dentichen hatte diejes Jahr ei- 
ne völlige FFeblernte infolae von Troden- 

(Fortſetzung auf Seite 3.) 





Mennonitiihe Rundſchan 


\ 


15. Oftober 





—— |<. > 





BETATIEUTTIO 


g Er aber der Gott des Friedens! | 








ÖL 

Leichenrede für Schweſter Jacob 9. 
Schröder. Text: 1. Theſſal. 5, 23. Er aber 
der Gott des Friedens heilige End durd 
und durch, und euer Geiſt ganz jamt See— 
le nnd Leib, müne erhalten werden un- 
jträflicd auf die Zufunft unjeres Herrn Je: 
in Chriſti. Bon Aelteſten P.H. Unruh, Goj 
ſel, Kanſas, gehalten in Engliſch und ins 
Deutſche überſetzt für die Menn. Rund— 
ſchau durch Br. Unruh ſelbſt. 

Abermals ſind wir bier zuſammenge— 
kommen, um einer lieben Gattin, Mutter 
und Schweiter unjerer Gemeinde das Ge- 
leit au geben zur letten Ruhe. Das diejer 
Fall aber jo bejonders jo einzigartig iſt, 
indem alles jo jchnell, jo unerwartet ge- 
ichehen iit, gibt er Anlaß zu „Fragen.“ Ja 
die ragen: Wie? Warum jo viele und 
große Schmerzen in der furzen Zeit der 
Leiden unferer Schweſter? — Warum fo 
ſchnell fort von einer zahlreichen Kinder— 
ihbar, die die Fürſorge einer Mutter ja 
noch fo nötig haben? Warum überhaupt 
ein ruhiges und glückliches Familienleben 
jo erbarmungslos zerjtören? — Und jol- 
de Fülle ſtehen nicht vereinzelt da, nein 
jie fonımen recht häufig vor, Diefe Allge- 
meinheit gibt uns den Gedanken, alle die 
je ragen in eine zuſammen zu fallen: 
Was iit der Menſch? — Schon der Pſalm— 
ſänger Gittith fragt jingend: „Was iſt der 
Menſch, dag Du feiner gedenfit?” Bi. 8,4. 
Er ſchaut hinein in die gewaltige Schöp- 
fung und die Größe Gottes und Seiner 
Sande Verf und ſieht die Ohnmacht des 
Menichen diefem allen gegenüber und ruft 
itaunend aus: Was iſt der Menſch, (io 
flein, jo ohnmächtig) dab Du feiner ge- 
denfit (oder und doc denkſt Tu an ihn, 
nimmſt Dich feiner an, ja leitejt ihn nad 
Deinem Rat und nimmt ihn endlich noch 
mit Ehren an) — Fallen wir alle Ant- 
worten der Heiligen Schrift ins Auge, wo— 
zu wir matitrlich jet nicht Zeit haben, jo 
miüſſen wir immer wieder jtaunend zu der 
Ueberzeugung kommen: jo flein, fo hilf: 
Ins find wir und doch wird don unferm 
Gott jo große Mühe an uns gewandt. Doch 
aibt uns das hohe Ziel (Gottes Ebenbild 
1. Mofe 1, 26.) einen Klaren Anhalt, wa— 
rum Gott sich der Menichen trotzdem er 
(nah 1. Moſe 3, 22) durch den Sündenfall 
dies Bild getrübt bat, doch in fo mımder: 
borer Reife annimmt. Der Menich tit jekt 
alio ein Weſen, das das Uebel, das Böſe 
nicht nur bon außen her. durch Beobach— 
tung, fondern von innen her, durch Erfah- 
rung, fennt. Die Folge davon aber iſt (nach 
Chr. 9, 27), daß der Tod der Menichheit, 
mie die Sünde, Gemeingut geworden it. 
Na der Tod iſt der Sünde Sold.” Aeußer— 
fich ilt der Tod das Zerbrechen des Leibes. 
Serade hier kommt der Vernunftsmenſch 
zum Schluß, daß der Menich eiaentlich 


nichts anderes fei, als jonft ein Tier, Er 





II a I TO 


jtirbt und wird zu Staub verweht und 
iſt dahin nach dem Verſtändnis ſolcher. Doc) 
die Heilige Schrift zeigt uns deutlich an, 
daß der Menſch aud in der Zufammenje. 
gung in Geilt, Seele und Xeib nad) den 
Yilde Gottes erſchaffen iſt. Unſer Text 
zeigt auch an, daß mit Seele und Geiſt 
auch der Leib geheiligt werde. Der Leib 
wird dadurch mehr als nur Staub vom 
Staube. Es wird in 1. Kor. 15 gleichjam 
mit einen Saatgut verglichen, das geſät 
wird und bermeit und daraus dann ein 
Neues entiteht. Der Grumdtert zeigt uns 
wie wichtig es jei, daß auch der Leib in 
dem Heiligungsprozeß inbegriffen jei. Das 
Wort, welches dort gebraucht wird, fiir den 
natürlichen Leib iſt „Soma pſuchikoſe“ und 
witrde genau überſetzt Seelen — Leib fein, 
Ein Ausdruck, den wir über feinen Leib 
der Tiere-finden. Er iit ja auch das Saus, 
welches Seele und Geiſt einichlieht oder 
birgt. Darum it auch mit dem Tode nicht 
das Ende gefommten, jondern es folgt die 
Auferſtehung und in (noma bpneumaätikon) 
einem Geiſt Leib. Darum iſt es fo wichtig, 
daß der ganze Menſch, Seele Geiſt Leib, ge— 
heiligt werde auf den Tag der Erſcheinung 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti. Es gibt ſolche, 
die da ſagen, Scele und Geiſt ſei ein und 
dasſelbe. Die Heilige Schrift macht aber 
einen Unterjchied. Wir finden, daß im 
Scriftgebrauch die Seele, die Seite oder 
der Teil des Menjchen iſt, der denft, Tiebt, 
haft, verlangt, trauert ufm. (Matth. 16, 
38 — Matth. 11, 29 — Soh. 12, 27). 
Diefe flare Museinanderjegung finden wir 
aber auch im Alten Teftament. Das bebr. 
Wort „nepheich” iit genau dasjelbe, was 
im griechiſchen (pſuche) ala Seele itberjegt 
wird, und dort wird es auch in Verbindung 
gebracht mit dem Gefühlsleben des Men- 
ſchen. (griechiſch pneuma — Sebr. ruach) 
hat die Bedeutung von Wind — Luft — 
Atemzug —Hauch. Wir müſſen daher fol- 
gende Anwendung machen, die Seele iſt die 
Seite des Menſchen, die ihn befähigt, an 
dem Werden und Geſchehen hin auf Erden 
teil zu nehmen und zwar mit vollem Ge— 
fühl. Darum kann er lieben, haſſen, trau— 
ern, fröhlich jein ufw. Der Geiſt der gött— 
liche Hauch. Es iſt die Seele des Menjchen, 
die über diefe Welt hinauszieht, die der 
Seele das auch fühlen läßt, mas bier nicht 
hetaitet, geichehen, fur mit den 5 Sinnen 
erfaßt merden fann, Der Pſalmiſt drückt 
e& jo jhön in den Worten aus: „Wie ein 
Sirih Ichreiet nad) friihem Waſſer, jo 
ichreiet meine Seele, o Gott zu Dir.” Es 
it zum Staunen munderbar, mas der 
Menſch in den Augen Gottes ift und doch 
fann dies herrliche Schöpfungsmerf gänz— 
Tich verloren gehen, darıım die Mahnung 
unſeres Tertes, Gott zu bitten, mie der 
Apoſtel, daß der ganze Menſch bewahrt wer— 
de auf den Tag der Erſcheinung unſeres 
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Herrn Jeſu Chriſti. Bei dieſer Wiederer- 
igeinung ſoll ja der Menſch, welder un- 
träflich erhalten worden, wieder voll ın 
ſeine herrlichen Rechte eingefegt werden. 
Weil nun diejes in diefen Leben geſchehen 
muß, ſo iſt es überaus wichtig, wie dies 
Leben dazu ausgenutzt wird. Wir haben 
vollen Grund zu glauben, daß die Ent- 
ihlafenen eine ſolche gewejen ijt, die darin 
fertig geworden iſt. Sie hat zwar noch zu- 
legt ſchwer kämpfen müſſen, aber Gott gab 
Sieg, herrlichen Sieg. Das iſt ſicherlich der 
beſte Troſt für Dich, lieber Bruder in Dei— 
nem Leid und wir Dich auch hinüberhelfen 
über die Stunden herben Heimmehs. Im 
Kolliein des Wortes wird fie mın fir Euch 
das unlichtbare Zeil, mit dem Euch der 
Serr nach Oben zieben wird. Sa, ung allen 
möchte diefe Stunde eine mächtige Mah 
nung fein, zum Wachen und Schaffen um 
ierer Seelen Seligfeit mit Furcht und mit 
Zittern. Das walte der Herr aus Gnaden! 
Amen! 
+ + + = — 


Jubiläums-Feier. 

Da auf etlichen unſerer Diſtriktkonfe 
renzen von einem Jubiläumsfeſt gehan 
delt worden iſt, aber hoch nur wenig bat 
getan werden fünnen, um ein gemeimla 
mes Dandeln zuwege zu bringen, obwohl 
es uns flar sit, dal; ein Jubiläumsfeſt alle 
Bundesgemeinden einſchließen ſollte, ſo 
wendet des fiir dieſen Zweck ernannte N 
mitee der Südlichen Diitriftfonferenz ſich 
durch den „Zionsbote“ an alle für dielen 
Amedf erwählten Komitees, ſowie an die 
der verichtedenen Diſtrikte unſeres Bundes 
mit folgenden Empfehlungen: 

A. Mifitions-Nubiläum. 

1. Daß wir in Verbindung mit der 
Bundeskonferenz, abzuhalten bei der Se 
meinde zu Corn, Ofla., das fünfundzwan 
zigſte Jubiläum unferer Aeußeren Miffton 
feiern. 

2.Daß Sonntag, der 2. November, 
1924, in allen unſeren Gemeinden als 
Danktag gefeiert werde, um Gott ſpeziell 
zu danken für ſeine gnädige Führung und 
ſeinen Segen in unſerer Arbeit unter den 
Heiden. 

3. Daß an dieſem Tage ein Miſſions 


opfer gehoben werden möchte, als beſondere' 


Kundgabe unſerer Dankbarkeit. 

1. Daß man anſtreben möchte, an die— 
ſem Tage die Summe von 825. 000. 00 als 
ſpezielles Miiftonsopfer zu heben. 

„B. Konferenz-Nubiläum. 

1. Daß wir anitreben, innerhalb der 
nächſten drei Sabre das fünfzigſte Jubi— 
läum der Gründung unſerer Konferenz in 
Amerifa zu feiern. Dieſes Jubiläum möch 
te in allen Gemeinden beſprochen werden. 
um dann auf der Bundesfonferenz zu be 
ſtimmen, wann und wie diefe Feier ſtatt— 
finden kann. 

2, Daß gedacht werden möchte über ein 
entiprehendes Monument, welches unjern 
Danf dem lieben Gott und uniern Eltern 
gegenüber fundgibt, dafür, dab ſie uns in 


Pennenitiihe Rundidhen 


dies Land der Freiheit geführt haben, wo 
wir aufwachſen durften und aud) jegt och 
ungeitört unjeres Glaubens leben dürfen. 

3. Daß diefes Monument im eineni 
Fond beitche, weldyer dazu beiträgt, Dun 
Segen und die Vorrechte, welche wir gente 
hen, auch fiir die Jugend der Zukunft zu 
erhalten. Das Jubilaums-Romitee, 
P. C. Siebert, Schreiber. 

Am heimatlicden Ufer. 

Womit hat wohl unjer gemejenes Hei 
matland ſein Schickſal verärgert, mas mill 
es noch von ihm — diejes it ſchwer zu 
beſtimmen, doch eines iſt Sicher, dab der bit 
tere Kelch noch lange nicht zu Ende it. 

Tage, Monate und Jahre eilen dabin 
und tragen im Fluge alles hinweg, daß 
noch bewahrt geblieben im heißen Wirrwar 
der Umwälzungen. 

Der Bolſchewiſtiſche Hammer hämmert 
auf Rußlands Amboß, und zerſchmettert 
und zertrümmert alles und alle ohne Un 
terſchied, und vernichtet das Letzte, das noch 
als Zeugnis der früheren Macht des gro 
ßen Reiches da war. 

Nichts ſchien jo, fonnte dieſen Strudel 
hemmen, jo lange es galt, die Ralälte, die 
under und das übrige Eigentum der Rei 
ben zu enteignen und zu bermichten, und 
jegliche Bürger zu föpfen, die als unzu 
verläſſig galten. 

Toh als diejer Eroberer an die höheren 
Regionen fi) magte, ala der Genoſſe Kom 
milfer dem Himmel und der Natur den 
Krieg erflärte, da gab es intereſſante Fol 
gen, 

Fünf Jahre kämpften die Bolichemi 
ſten mit Gott, drohten Chriſtus, Mohamed 
und Budda, enteigneten Kirchengeräte, trie 
ben mit Wut antireligiöſe Propaganda, 
riſſen die Heiligen Bilder herunter, und 
erſetzten dieſelben mit den Portraits Le 
nins und Radeks; und was war die Folge? 

Dieſer Kampf ſtärkte nur die religiöſen 
Gefühle ſogar in den Elementen, die früh 
ber nicht einmal im Jahr die Kirche beſuch 
ten. Diefer antireligiöfe Kampf endete da 
mit, daß die Bolfchemifen den Kampf der 
„Religion-Ozium“ durch offiziellen Defret 
für beendet und nicht gelungen erflärten. 

Und jelbit die Kommumiſten warnen ih 
re Mitgenofien, gegen die Religion nicht 
zu scharf vorzugehen, un das Wolf nicht 
zu erbittern. 

Am heimatlichen Ufer lodert auch jest 
och das Feuer der Ungerechtigkeit, wütet 
dag Schwert des ungeredhten Herrſchers 
und ſtöhnt unter Druck der Not das arme 
Milltonenvolf, doh auch das Wehen der 
Friedensbotſchaft, des Evangeliums, iſt zu 
verfpüren, macht fich immer mehr merfbar, 
areift um fich und ein helles Feuer der 
Begeiſterung fiir Gott und die Errettung 
der Seelen entflammt in den breiten Schich 
ten der Bepölferung und bricht die Bahn 
zu einer beiferen Zufunft. 


K. H. Neufeld. 


Hilfswerk ⸗Notizen. 

(Fortſetzung von Seite 2.) 
heit. In dieſer Hinſicht jteht dieſe Kolonie 
nicht allein, ſondern der größte Teil des 
Dittritts von Samara Gubernia ſüdwärts 
bis zu dem Kaſpiſchen Meer iſt wiederum 
von der Hungersnot heimgeſucht. Die Be— 
troffenen werden jich in ähnlichen Berhält- 
mijen befinden wie im Sabre 1921. Das 
Folgende it ein Auszug aus einem Briefe 
von Johannes Dyck, der jeit 1921 der 
Vorſitzende unſeres Komitees dajelbit ge- 
weſen iſt, und bier iiber das Reſultat der 
Ernte berichtet. 

„In Dawlekanowo haben Sie ſchon den 
Vericht über die ſchlechte Ernte, die zu er— 
warten war, gehört. Jetzt können wir 
ihon über beſtimmte Erntereſultate ſchrei— 
ben, die noch bedeutend ſchlechter ſind als 
wir in Dawlekanowo die Lage einſchätzten. 
Der Roggen iſt mehrenteils ausgedroſchen, 
hat auf vielen Stellen nichts gegeben, 
dann von 20 30 Pfund die Desj. bis 
Höchſtertrag S Pud, alſo mitlien wir als 
Turcichnitt für die Roggenernte 3 — 4 
Pud rechnen, wo wir auf 10 12 hofften. 
Ter Weizen wird gegenwärtig gemäht und 
wird der Ertrag den Noggen gleich fein, 
auf feinen Fall gibt er mehr, denn bieles 
mt Schon zu Autter gemäht oder abge- 
weidet worden, war total verbrannt. Die- 
ſes iſt fur; geinat, aber ein großes Elend 
amd Armut iſt Die Folge davon! Wir er- 
lauben uns Ihnen, Herr Miller, einige 
Fragen zu stellen, die für uns von großer 
Bedeutung jind. Nonnen wir auf eine Mit- 
hilfe Ihrerſeits, in irgend einer Form, 
in der Verpflegungsfrage reinen?” ... 

Tie Ausſicht auf den Winter it fehr 
dunkel. Vorigen Winter wurde bier der 
lebte Transport von Welichforn-Gries in 
dieſer Gegend zum Teil auf die Bedin- 
aung verteilt, dab die Empfänger nad der 
Ernte eine Vergütung in Getreide geben 
jollten und dieſes ſollte dann zum Wieder- 
aufbau der Anſiedlung verwendet werden. 
Nun aber wird eine jolche Vergütung den 
Leuten nicht möglich fein. 

Ich möchte noch beifügen, dab die Ko— 
loniiten in dieſer Anftedlung erit dor ver- 
hältnismähig furzer Zeit nach Rußland 
gekommen Ind, und dab fie Energie und 
Aus dauer gezeigt haben, Sch weiß, dal; Ih— 
re Schwierigkeiten nicht etwa einer Läſſig— 
feit ibrerjeits zuzuſchreiben ſind. Auch it 
es in dieſer Kolonie nicht der Fall, da das 
Auswanderungsfieber die Leute bon der 
Arbeit abgehalten bat, wie wohl an an— 
deren Orten beobachtet worden ilt. 

Es it merfennungswert, daß unſer 
Wolf in freigibiaer Weile fiir das Hilfs— 
werf unter den Notleidenden in Rußland 
gegeben bat und wir alle find der Mei- 
nung gemeien, dab weitere Hilfe nicht nö- 
tig jein werde nach dieler Ernte: aber 
zur gegenwärtigen Zeit iſt das Fortbe— 
iteben dieſer Anſiedlung wiederum bedroht 
durch Zuſtände über welche wir feine Kon— 
troffe haben, und ich glaube, daß Amerifa 
wiederum eine belfende Sand bieten wird, 

Alvin J. Miller, 
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An Herrn Alvin 3. Miller, 
Direktor der American Mennonite Relief 
in Moskau. 

Dentidrift. 

Kir endesunterzeichnete Bürger des Dor 
fes Protaſſowo, Orlower Nayon, Slawgo 
roder Ujeſd, bitten Sie, unſern Amerika 
niſchen Brüdern für die uns erwieſene Hil 
fe, die wir in Produkten GWeizen, Mehl, 
Grütze, ufiw.) erhalten haben, unſern 
wärmſten Dank zu übermitteln. Viele ind 
vom Sungertode errettet u. das haben wir 
nächſt Gott, unſern Amerikaniſchen Brit 
dern zu verdanken, Darum rufen wir allen 
die fi) an dem Hilfswerk beteiligt haben 
durch Beiträge, oder durch Arbeit, ein 
herzliches „Vergelt's Gott” zu. 
Protaſſowo, 19. Juli 1924. 

Bevollmächtigter des Dorfes 
P. Kröfer. 
41 Unterſchriften. 


Hilfswerk Notizen. 

(Geſammelt von Levi Mumaw). 

Unſer Hilfswerk in Deutſchland iſt 
Tauſenden, die ſich in großer Not befan- 
den, zum Segen gewejen. Wir freuen uns 
berichten zu können, daß eine Beljerung 
der Verhältniſſe eingetreten iſt und daß 
fein Grund zu einer Befürchtung von Hun 
gersnot in dieſem Lande vorliegt. Es iſt 
jedoch zu bedenken, daß viele Arme und 
Alte vorhanden ſind, die für ihre Exiſtenz 
auf die Wohltätigkeit anderer angewieſen 
ſind; beſonders iſt auch die Zahl der un 
terernährten Kinder ſehr groß. Die Regie 
rung Deutſchlands hilft in größerem Maſſe 
mit in der Unterſtützung der Notleidenden. 
Unſere Organiſation wird ihr Werk fort 
ſetzen in dem Maſſe wie Gaben dafür ein 
laufen mögen. 


In Bezug auf Sendung von Klei— 
dern in diejem Herbit, jind wiederholt Fra— 
gen laut geworden. Es iſt beſchloſſen wor— 
den, während des Monats November eine 
Sendung Stleider fir Deutichland von 
Scottdale zu ſchicken. Alle, die ſich an die 
ſem wichtigen Hilfsiverf beteiligen wol- 
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len, werden erjucht, die Kleider in der 
legten Oktoberwoche, oder früher zu jchif 
fen. Gut erhaltene, gebrauchte Stleider 
nnd fir diefen Zweck ſehr willkommen, 
ſowohl als neue Sadjen von den Nähpver- 
einen. 

Weitere Berichte über die Mißernte in 
gewilien Zeilen Rußlands find jüngſt ein 
getroffen. Folgendes iit ein Auszug aus 
einem Briefe gejchrieben in Mosfau un 
ter dein Datum des 29. Auguſt 1924: 

„Seitern war Benjamin Janz bier mit 
dringenden Bittgefuchen von mehreren 
mennonitiichen Kolonien in der Ukraine. 
Die vollitändigen Mibernten. in den zwei 
Anfiedlungen von Nifopol und Fürſten 
land (DIgafeld), beide in der Nübe der 
Stadt Nifopol haben verurjacht, dab ſich 
viele Fomilien in der größten Not befin 
den, und die übrigen Kolonien find zu 
ſchwach, um ihnen durd den Winter beiten 
zu können. Viele Yamilien batten aud) 
zur Erntezeit fein Brot und waren ge- 
aiwungen, von anderen Nahrungsmitteln 
zit leben, die bald aufgezehrt jein werden. 
Die Rartoffelernte iſt bier auch jehr ſchwach. 

In Sibirien wurde die Beobachtung 
gemacht, daB mandye von den armen Leu 
ten sich fait ganz auf die Payoks (Gut 
icheine) verließen zur Beſchaffung ihres 
linterbalts und nicht genügend auf Ver— 
beiferung ihrer Lage durch ihre eigenen Be 
mühungen bedadyt waren. Es wurde da 
rum von denen, die die Aufiicht über das 
Hilfswerk hatten, entichieden, dab alle, die 
Unteritügung empfangen und die arbeits 
fähige Familienglieder haben, gewiſſe 
Dienite leiiten jollen für gemeinnüßige Un 
ternebmungen, und zwar. in dem Maße, 
wie jie Unteritüßung erhalten. Dieje Ar 
beit wird je nach den vorliegenden Bedürf 
niſſen verichiedenartig jein. Zum Teil wer 
den die Leute beſchäftigt, um nötige Ber 
bejjerungen in Schulhäufern vorzunehmen. 
Auch werden in jedem Dorfe Badezimmter 
eingerichtet, da dies für die Geſundheit 
der Bevölkerung geboten fcheint. 

Scottdale, Ba., 17. Sept. 1924. 


Kleider Verteilung in der Kolonie Iſcha jaſchi, Slawgorod PDiftrift, Sibirien. 




















15, Oftober 


Einwanderung. 


Roſthern Zasf., den 2. Oftober 1924, 

Wenn die, für den 9. Oftober gemelde- 
te größere Gruppe in Quebec gelandet jein 
wird, damı haben wir dieſes Jahr die 
Zahl 4000 erreiht und in dieſen beiden 
Jahren 7000. Sehr wenige unter diejen 
allen haben ihre Reije jelbit bezahlen kön 
nen und fiir noch weniger haben Freunde 
die Reife bezahlt. Für fait die ganzen 
Zransportfojten hat die EP.R. unjerer 
Board Kredit gewährt. Wir haben $146, 
H00.00 bezahlen können, weil die Immi— 
granten $66.000.00 von ihrem Kohn, den 
fie als Arbeiter in der Ernte verdienen, 
einzahlten, $42940.00 wurden uns bon 
Yancaiter, Co., Ba., geliehen, $27.000.00 
bon Ontario, etiva $8.484.00 wurde durch 
die Board in Kanſas geliehen, das Uebrige 
fan aus Gaben. Wir haben jett fait 
5000.00 zum Einzablen. Der Serbit ii: 
da und wir müſſen von $200.000,00 bis 
$300.000.00 bei der C. P. R. einzahlen. Da 
müſſen wir auf Mittel und Wege finnen, 
wie dieſes zu bemwerfitelligen ift. 

Zuerſt wenden wir uns an unfere lie 
ben eingewanderten Brüder: Bei vielen 
unter Euch iſt es nicht notwendig, an die 
Zahlungen zu erinnern. Manche haben be: 
reits ihre ganze Reijejchuld bezahlt, andere 
einen großen Teil. Es find aber noch eine 
Anzahl, die nur wenig oder nichts gezahlt 
haben. Die Sache iit eine Vertrauens- und 
Ehrenjade. Wir dürfen unjeren Kredit, den 
man uns gewährt, nicht mißbrauchen. Wir 
müſſen das in uns gejegte Vertrauen recht— 
fertigen, Um dieſes zu tun, müſſen wir 
grobe Anftrengungen machen. Möchte der 
Herr uns alle recht willig dazu machen! 

yweitens denfen wir an die, deren Per: 
wandte oder Freunde durch unfer Eintre- 
ten für fie, herüberfamen. ®ir bitten Euch 
dringend, wenn es Euch möglich iit, Teibt 
Euren Verwandten oder Freunden das 
Held, damit dieſe es bei uns einzahlen 
fünnen und wir dann das Geld bei der C. 
PR. bezahlen können. Es iit doc gewiß 
leichter für den Einzelnen Berwandten, 
Freunden oder Bekannten diejen Kredit zu 
gewähren, als es uns iſt fiir die ganzen 
großen Summen emzuitehen. Ich möchte 
noch daran erinnern, daß als wir den Kon— 
traft abichlojfen, wir nicht einen von de- 
nen fannten, denen wir den Kredit gewähr— 
ten. Wir find in den meiiten Fällen nicht 
getäuſcht worden. Sollte man da nicht jei- 
nen Verwandten und Freunden PVertrau- 
en entgegenbringen wollen ? 

Schließlich mödte ich mich nochmal? 
an die Gemeinden wenden. Sollten wir un. 
teren Brüdern nicht mindeſtens dasselbe 
Intereſſe jchuldig fein, das wir anderen 
entgegenbringen? Spenden, twie fie bon der 
Emmanuelsgemeinde bei Aberdeen, Ddoho, 
von der Soldermanns Gemeinde in Cast, 
und Wlta., und der Meinen Gemeinde, oder 
bon der Salems Gemeinde bei Freeman, 
<.?., oder non den Brüdern Johann Epp, 
Jacob I. Waltner, Johann X. Waldner, 
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Jacob Claaßen, Joh. K. Penner, Hermann 
Janzen uſw. eingingen, helfen Not lindern 
und werden ſehr geihäßt. Könnte auch die- 
ie Art der Silfeleiitung mehr allgemein 
werden, wie jehr würde dann unfere Ar- 
beit erleichtet werden! 

Beſondes bitten wir aber jegt um An- 
feihen! Die Brüder m Bennfylpania und 
Ontario haben viel in diefer Richtung ge 
tan. Sie leihen den Eingewanderten das 
Held zu 4 Prozent, und nehmen ibre No- 
ten als Sicherstellung. Wir vermitteln das. 
Durch die Board in Kanſas haben wir auch 
Geld erhalten, für welches unfere Smmti 
granten 6 Prozent zahlen. ihre Noten 
werden dann als Sicherheit gegeben. Könn— 
te nicht in jeder Gemeinde nad dieſer Nic) 
tung ſyſtematiſch gearbeitet werden ? 

In den Mättern fanden wir Aufrufe 
um Hilfe für 30 Familien, die in Merifo 
in Not find. Sie haben ihre Reife bezahlt, 
haben aber wohl nicht viel zum Anfang. 
Gewiß iſt man gerechtfertigt um Hilfe ein- 
zukommen, wenn auch nur eine Familie 
in Not wäre. Wir haben hier in Canada 
nun 1,400 Familien oder 7,000 Perſonen, 
die mit ſehr wenigen Ausnahmen, völlig 
mittellos herüberkamen und ſie ſind ihre 
Keiſe ſchuldig. 

Ich darf wohl darauf hinweiſen, daß 
wir hier in Canada, beſonders in großen 
Teilen von Saskatchewan eine Fehlernte 
zu verzeichnen haben. Dieſes iſt auch der 
Grund, warum die Zahl der Einwanderer 
befchrenft wurde. Wir baben getan, was 
wir fonnten und wollen das auch in Zu 
kunft. Aber wir dürfen unfern Brüdern, 
die im anderen Schiffe find, bitten, daß 
ſie kommen und zieben und tragen belfen, 
unſere Tieben eingewanderten Brüder find 
es wert und beditrftig, daß wir ihren Lie— 
be erweiſen und ihre Laſt tragen helfen. 

David Toms. 
* * * 
Zuſammenknunft der Prediger-Immigran— 
ten in New-Dundee, Ont. am 26. Sept. 


Erſchienen find folgende Brüder: Welt. 
Nafob. Bern. Wiens, früher Tiegerweide, 
und die Prediaer: Jakob W. Neimer, fritb. 
Rückenau, Jakob P. Wiens, fr, Tiege: Na 
fob P. Arieien, fr. Halbſtaldt, Gerbard B. 
Wiens, fr. Tiegerweide, Johann Ar. Tiuf, 
tr. Obrloff, Johnn A. Sarder, fr. Groß 
mweide: Jakob A. Töws, fr, Tiegenbagen: 
Beter Fr. Görzen, fr. Tiegenbagen; Safob 
9. Epp, fr. Ritefenau und Johann G. Ben- 
ter, fr. Salbitadt. 

Den Anfang macht Br. Jakob Reimer 
mit Zejen mon Pſalm 107, 1 16 und ge— 
meinichaftlihem Gebet. Dann werden die 
ragen notiert, die heute zur Sprache kom— 
men fonnten, welche wie folat beiprodhen 
werden: 

1. Sottesdienitliche und ſeelſorgerliche 
Möglichkeiten. Die Wertreter der verichiede 
nen Gemeinden übernehmen die Arbeit un— 

‘ter unſeren Immigranten gemeinfam. Es 
werden die Plätze in Erwägung gezogen, 
wo wir die Möglichkeit haben, Gottesdien- 
ſte zu halten, und wir wollen unſere Leute 
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aufmuntern diejelben möglichſt pünktlich zu 
befuchen. Gottesdienst in deutſcher Sprache 
für die Immigranten finden jtatt: in New— 
Dundee: vom 28. Sept. an jedem 2. Sonn 
tag in der „Bethel“ Kirche 3 Uhr nad. 
vom 5. Dftober au jeden 2. Sonntag in 
der Mirche der „Br, Br.“ 3 Uhr nachni.; 
in Mannheim: vom 28. Sept. an jeden 2. 
Sonntag in der Kirche der „Evangeliichen“ 
10 Uhr vorm.; vom 5. Dft. au jeder 2. 
Sonntag in der menn. Kirche 10 Uhr vorm. 
in Kitchener: vom 28. Spt, an jeden 2. 
Sonntag 3 Uhr nachm.; St. Jacobs: vom 
28. Sept. an jeden 2. Somutag 3 Uhr 
nachın.; Breslan: vom 5. Oftober an jeden 
>. Sonntag 3 Uhr nachı.: Gomesings: 
vom 5: Oftober an jeden 2. Sonntag » 
Uhr nachın.; New Hamburg: „Beans”“ Kir 
che von 28. Sept. an jeden 2. Sonntag 
10 Ihr vor. 

Was die Seeliorge betrifft, jo ermun 
tern wir uns gegemieitig in dieſer Bezie 
hing To viel. zu tun, als unter den gegen 
wärtigen Verhältniſſen möglich tit. 

2. Alle Ntorreipondenzen in firchliben 
Angeleaenbeiten bezüglich der Immigran 
ten in Ontario find zu richten an Prediger 
Safob Bet. Wiens, St. Jacobs, Ont. 

3. Die Abendimahlfrage wird erörtert. 
Es wird gewünſcht, daß unſern Gliedern 
nach Möglichkeit die Gelegenheit gegeben 
wird, das Mahl des Herrn zu unterhal 
ten, ſei es nun im engern oder weiteren 
Kreiſen. 

Es wird gewünſcht, ein allgemeines 
Verzeichnis der Eingewanderten in Ont. 
anzufertigen mit Angabe der Gemeindezu 
gehörigkeit, wozu die Brüder Aelt. Jakob 
Wiens (Adreſſe: Jakob B. Wiens, c.o. Si 
meon Jutzi, Petersburg, Ont.) und Predi 
ger Jakob Frieſen (Jakob J. Frieſen,) 
Caneſtogo, Int.) aufgefordert werden. Es 
iit daher erwitnicht, dad; alle Nubländer in 
Ontario ihre Familienverzeichniſſe an die 
genannten Berfonen einſchicken möchten mit 
genauer Angabe: des Vor-, Vaters und 
santliennamens, des Seburtsdatunms, der 
Sugebörignfeit zur Heimatsgemeinde, des 
legten Wobnortes in Rußland und bier. 

5. Die Bibelfraae: Es wird itber die 
Notwendigfeit geiprochen die Immigran— 
ten mit der. deiligen Schrift zu verſehen. 
Zu dieſem Zweck ſind die nötigen Schritte 
vorgeſchlagen und Brüder damit betrmit. 

Der Schluß macht Melt. Naf. Wiens 
mt Leſen von 1. Nor. 4., gemeinſchaftli 
chen: Gebet und Lied, 

Im Auftrage der Zuſammenkunft, 


— — — 


* * * 
Eine Immigrantenverjamminng in 
Winfler, Man. 


Am 4. Oktober fand bier eine Konfe- 
renz der Neueingeivanderten itatt, Es wa 
ren ziemlich viel eridienen, P. P. Epp, 
das Mitglied der Tan. Menn. Col. Board, 
war zugegen, auch W. T. Badger, der Vi— 
eePräſes der Menn. - Siedlungsbehhrde. 
Die Eitung wurde mit dem Choral, Se: 
jus geb voran“ eröffnet, Die Verſamm— 





Schreiber: ob, Harder. 
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lung beſtimmte G. Sawatzky zum Vorjigen- 
den und H. Kornelſen und Joh, Sawatzky 
zu Sekretären. 

G. Sawagfy gab einen ausführlichen 
Bericht über die Tätigkeit des Immigran— 
tenkomitees und über die der Siedlungs- 
behörde. Er wies auf die Refultate der Tä- 
tigkeit hin und auch auf die Schiwierigfei- 
ten, die die Tätigkeit erſchweren. Die Kon— 
ferenz beſchloß, da die gegenwärtige Orga— 
niſation zu ſchwerfällig ſei, vier Komitees 
zu haben, je eins für Altona, Morris, 
Winkler und Steinbach, Das Steinbadyer 
Komitee iſt bereits vor längerer Zeit kon— 
ſtituiert, die anderen drei wurden beſtimmt, 
jedes Komitee beſtehend aus drei Mann. 
Gewählt wınden: für das Altonaer Ko 
mitee: B. Schmidt (Präſes), Klaſſen, für 
das Morris Komitee: Heinrich Quiring 
(Präſes), Bet. Rempel und Heinrich Ben 
ner; für Winfler: Jae. I, Epp (Präſes), 
Corn. Grunau, 9. Töws. Die Vorſitzenden: 
Abr. Dyck, Nac. Epp, Heinr. Quiring, P. 
Schmidt, zuſammen mit dem Vertreter in 
der Siedlungsbehörde G. Sawaätzky bilden 
von nun an ein Zentralkomitee für Mani— 
toba. 

G. Zamwatsfy, der Vertreter in der Sied— 
Iungsbebörde, möchte reſignieren, da die 
Arbeit in der Schule wieder begonnen hat, 
und er fich für den Lebrerberuf borberei- 
ten will. Die Verfammlung glaubt, es jei 
wicht ratſam, gerade jetzt einen Werhfel in 
der Vertretung vorzunehmen, da die Sied 
lungsbehörde momentan mehrere Sied 
lungsimöglichfeiten zum Abſchluß bringen 
fann und ein Wechiel würde diefe Arbeit 
nicht fördern, vielleicht jogar hemmen, weil 
em neuer Vertreter etliche Zeit brauchen 
witrde, um mit der laufenden Arbeit be 
fonnt zu werden. Ta der VicePräſes W. 
T. Bader und P. H. Wiebe, Mitglied der 
Ziedlungsbebörde, jowie auch P. 'P. Epp 
derſelben Meinung ſind, ſo verſpricht G. 
Sawatzky im Amte zu bleiben bis zum 1. 
November diejes Jahres. 

Von den Mitgliedern der Siedlungsbe- 
börde werden eine Anzabl Ländereien ge- 
namıt, die zum Teil behandelt find und 
zum Zeil in nächiter Zeit behandelt werden 
follen. Ganz abgeſchloſſen iſt der Handel 
um die Lymann Farm bei Amair für 17 
Familien und Beam Farm bei Spring- 
itein ‚fiir 12 Familien. Die Kontrafte find 
unterzeichnet. Der Handel um die Stutt- 
farın bei Meadows ‚für 30 Familien it 
ichon längſt gemacht worden und bon den 
Verkäuferin unterzeichnet. Es haben fidh a- 
ber Schwierigfeiten bei der Gruppenſamm— 
lung ergeben. In den nächſten Tagen ſoll 
aber auch diefer Kontrakt von den Käufern 
unterzeichnet werden. Weiter wird die San- 
dager Farm, 8 Meilen ſüdlich von Daf- 
ville, für etwa 12 Familien verhandelt; 
die Gruppe dazu iſt organiliert. Ein ſchein— 
bar ſehr günſtiges Angebot it von Me— 
Rittrick gemacht worden. Er bat eine Farm 
von etwa 3500 Ader, 8 Meilen ſüdlich 
Eryital City. Es bildet ſich ſogleich eine 
Gruppe von 12 Mann, um das Land zu 
befihtigen und eventuell zu verhandeln. 
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Gin Traum, 
das Kommen des Seren betreffend, 


oder: 


Die fieben Tage der Welttusche, 


(Von 9. WM: Müller.) 

Ter Dienstag it der dritte Wochentag. In der Geſchich— 
te und den Einrichtungen Iſraels tritt uns die Dreizahl 
wiederholt entgegen. Den Anfang machen die 3 Erzvpäter 
des Volkes: Abrabam, Slaaf und Nafob. Tas Zelt der 
Zuſammenkunft ſowohl wie der Tempel zerfielen in 3 Haupt- 
abteilungen: das Mllerbeiligite, das Heilige und der Vor- 
hof. Der Dienſt in demſelben wurde verjeben von dem Ho— 
benprieiter, den Wrieitern und den Xeviten. 3 verjchiedere 
Arten von Tieren durften als Opfertiere dargebracht wer— 
den, galten alſo als rein für diefen Zweck: Stiere (Warren), 
Nleinvieh (Schafe oder Ziegen) und Tauben (Turteltau: 
ben oder junge Tauben), Wir werden wohl nicht irre 


gehen, wenn wir bierin eine Andeutung auf die Dreiheit,, 
die in Bott zu einer Einheit zuſammengeſchloſſen it, jehen. 
In Sirael war es, wo Sich Gott als Vater, Sohn und 


Heiliger Geiſt ————— hat. 

Der Montag iſt der 2. Wochentag „Mit der Geſchichte von 
Rain und Abel jehen wir, wie eine Spaltung in der Mernich- 
beit jich vollzieht: 2 verichiedene Meinungen, 2 verichiede 
ne Wege. Nur wenige der Menichen bleiben Gott * 
die Mehrzahl iſt gottentfremdet und dient dem Böſen. Dies 
drückt die 2 aus und fennzeichnet die Zeit bis zur groben 
Flut und zur Derausnabme Iſraels aus den Völkern. 

Der Sonntag iſt der 1. Wochentag. Im Baradies war 
alles in ungeitörter Einheit, Sptt und Menich waren micht 
getrennt. Dies drückt ſich mm der Eins aus. 

Wir wollen mın nocd einmal die Tage der Reihenfolge 
nach wiederholen: 

Der 1. Tag, der Sonntag, war die Zeit im Paradies. 

Der 2. Tag, der Montag, reichte von dem Sündenfall 
bis zur großen Alut und der daranf folgenden Auswahl 
Siraels. 

Der 3. Tag, der Dienstag, tt die Zeit der Geſchichte 
Iſraels, hebt ihon mit Sem, dem Sohne Noahs, an und 
reicht bis zum Kommen des Herrn Jeſu in Niedrigfeit. 

Der 4. Tag, der Mittwoch, ift die Zeit des menschlichen 
Lebens des Herrn Jeſu bier auf der Erde und reidt bis 
zu Seiner Himmelfahrt, 

Der 5. Tag, der Donnerstag, iſt die Zeit der Geſchichte 
der Kirche Gottes bier auf Erden, beginnt mit den Warten 
der Jünger auf die Verheißung des Vaters (Apg. 1) und 
ſchließt mit dem Ausgeſpien-werden der falſchen Kirche (der 
völligen Trennung des Herrn von ihr) und der Aufnahme 
(Entrückung) der wahren . 

Der 6. Tag, der Freitag, iſt die Zeit des Antichriiten und 
der großen Drangſal. 

Der 7. Tag, der Sonnabend, iſt die Zeit des taufend- 
jährigen Neiches. 

Am Ende jeden Tages folgt ein Kommen des Herrn. 

Am Ende des eriten Tages kommt Gott zu u und 
Eva ins Paradies und treibt fie aus, 

Am Ende des zweiten Tages fommt Gott zu Noab, 
ihließt die Arche hinter ihm zu und läßt die Waller auf 
die Erde kommen, 


Oftober 


Zuende des dritten Tages kommt Gott in Seinem Sohne 
zu den Menichen herab. 

Am Ende des vierten Tages kommt Gott in dem Hei— 
ligen Geiſte, um dauernd im dem Leibe Chriſti zu wohnen. 

Am Ende des fünften Tages fommt der Herr, um alle 
Glieder Seines Leibes auch in Zichtbarfeit mit Sich zu ver— 
einigen. 

Am Ende des jechiten Tages kommt der Herr mit den 
Seinigen, un niit dem Tun des Menichen hier auf Erden 
abzurehnen und Selbit als der zweite Menich, der zmeite 
Adam, die Herrſchaft auf Erden zu übernehmen. 

Am Ende des fiebenten Tages, da Satan nod) einmal 
tosgelalfen war, rechnet dann der Herr endgilfig mit die. 
jem und deilen ganzen Neich, allen denen, die unter feiner 
Herrſchaft geitanden haben und geblieben jind, und allen 
Tingen, die durh Satan in die Erſcheinung getreten find, 
wie dem Tod und den Bades, ab. 

Wir finden auch, wenigſtens bei einigen der Tage (oder 
Seitverioden), Andeutungen, dat denjelben ein beionderes 
Ereignis oder beiondere Ereignilie im Himmel vorangingen. 
Bei anderen bören wir vor denfelben einen bejonderen Aus- 
ſpruch Gottes. 

Vor der Erſchaffung des Menſchen, alſo vor der Zeit 
in dem Paradieſe, den erſten Tage der Woche, dem Sonn- 
tage, bören wir Gott jprechen: „Laſſet Ins Menſchen ma- 
ben in Unferem Bilde, nach Unseren Sleichnis!” uſw. (1 
Moſe 1, 26). 

Bor der Mustreibung des Menichen aus dem Paradie- 
je, alio dem Beginn des zweiten Tages, des Montages, 
ipricht Gott: „Siehe der Mensch iit geworden wie Unſer 
einer, zu erfennen Gutes und Böſes; und nun, daß er jeine 
Hand micht ausitreefe und nehme aud von dent Baume des 
Lebens und lebe ewiglich!” (1 Moſe 3, 22.) 

Ehe Sott die Flut jandte und darauf den dritten 
Tag, den Dienſtag, anbrechen lieh, hören wir, dab es Ihn 
reute, das Er den Menschen gemacht babe, und es Ihn in 
Sein Herz binein ſchmerzte, und dab Er ſprach: „Ich will 
den Menſchen, den Sch geichaften babe, von der Fläche des 
Erdbodens vertilgen“ uſw. (1 Moie 6, 6. 7) 

Allerdings bezieben jich die beiden legtgenannten Aus— 
ſprüche Gottes jedesmal auf den Abſchluß des zuende ge- 
benden Tages und nicht auf das Anbredden des neuen. 

Ebe der Herr Jeſus herabkommt (alſo vor dem vierten 
Tag, dem Mittwoch), hören wir Ihn mit den Worten des 
40. Pſalms ſprechen: „Siehe, Ich komme (in der Rolle des 
Buches ſteht von Mir geſchrieben), um Deinen Willen, 
o Gott, zu tun“ (Hebr. 10, 7). 

Dem fünften Tag, dem Donnerstag, find verichiedene 
wichtige Ereignilie im Simmel vorangegangen: der Ein- 
gang des Herrn Jeſu als Hoberprieiter ins himmliſche Hei- 
ligtum mit Seinen eigenen Blut und Sein Sich Seen zur 
rechten Hand Gottes, die Herausführung der alttejtament- 
lichen Gläubigen aus dem Scheol (Hades) und damit zu- 
fanımenbängend die Eritehung des himmlischen Jeruſalem, 
das Bereiten einer Stätte fir die Seinigen im Simmel und 
zugleich einer Wohnung Gottes bei den Menſchen, endlich 
die an den Vater gerichtete Bitte Nefu um Sendung des 
Geiſtes zu Seinen Jüngern. 

(Kortiegung folgt.) 

















1924 
Dann jollen bei 30000 Ader, die jüd-weit- 


ſich, ſüdlich und füd öſtlich von Winnipeg 
etwa 15 — 50 Meilen gelegen A⸗ 
handelt werden, ebenſo auch 15000 Acker 
um Elkhorn herum und 2000 Acker um 
Zeneta herum. 

Auch der Handel um das Alt Kolonier 
Land kam zur Ausſprache. Da nichts be⸗ 
ſnmtes vorlag, jo konnte nur beſchloſſen 
verden, weitere Verſuche zu machen: A. 
Pätlau wird beauftragt, die Gruppe zu 
iammeln und, wenn nötig, zuſammen mit 
dem Vertreter in der Siedlungsbehörde die 
Verhandlungen zu machen. 

Die Mitglieder der Siedlungsbehörde 
mahnten die Neu-Eingewanderten von Um 
trieben verichiedener Landagenten. Man 
iolfe immer beachten, dat ein Zandagent 
in eriter Linie jein Land verfaufen will. 
Iſt es den Eingewanderten ermöglicht wor 
den ‚den Landkauf durd ihre eigene Dr 
hörde zu beiverfitelligen, jo follte mai die 
ies euch ſchätzen und zu wahren fuchen, 
Sonn die eigene Behörde ſucht im eriter 
Linie das Mohl der eigenen Leute. 

Y-—-1. 

Ynmigranten-Berjammlung in Wa— 
terloo, Out. 


Die Immigranten Ontario's hatten am 
I, Oktober eine allgemeine Verſammlung 
in Waterloo. Das war ein ſchöner Tag für 
uns, ein Lichtpunkt im Gran des Alltags 
lebens, da wehte mal wieder ein wenig 
Heimatsluft. Wieviel alte Bekannte, wie 
viel freudige Gefichter, und altes freude 
strahlende Geſichter! Da gab's was zu er 
zäblen, überall ſtanden Gruppen in heiterer 
Unterhaltung. Die Verſammlung war für 
Uhr 1 angefündigt, wiederholt wurden die 
Immigranten eingeladen einzutreten, aber 
die Sruppen wollten ſich wicht löjen, das 
freudige Geplauder wollte nicht verſtum 
men auch in der Kirche nicht, bis endlich 
Pred. Jak. Reimer um Uhr 2 die Kanzel 
betrat und ein Lied vorſagte. Wie kräftig 
ichalte es durch den hoben Raum: „Nüber, 
mein Sott, zu Dir“ und jpäter nach dem 
Gebet: „Nun danfet alle Gott!” Na, das 
fam jo recht von Herzen. Unter den Fra— 
gen, die zur Beratung kamen, war wohl 
die Organijation der 
wichtigite. Wir Immigranten find durch die 
Verhältniſſe herausgeriſſen aus der geord- 
neten Geſellſchaft, wie Backſteine aus ei- 
nem Haufe, das zeritört wird, und leben 
nun in ganz Ontario zeritreut. Nun wurde 
ein Verſuch der Organifation gemacht. Ein 
Nmmiarantenfomitee aus drei Perjonen 
wurde gewählt. In dieies Komitee famen 
ein Lehrer D. P. Enns, ein Farmer 9. 
K. Enns, und ein Prediger Jak. Wiens 
Tiegerweide, der ja auch ein Farmer üt. 
Da wir Immigranten in Ontario in über 
40 Diſtrikten zeritrent find, jo iſt es nö— 
tin noch befondere Diitriftmänner zu wäh— 
len, welche die Verbindung des Komitees 
und der Immigranten erleichtern. So kann 
nun das Gefühl der Zufammengebörigfeit 
wieder mehr gepflegt werden, Aber Orga- 
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niſation iſt mit Koſten verbunden. Gleich 
auf der erſten Berjanumlung nahmen die 
Jinmigranten freiwillig eine Steueraufla 
ge von 50 Cents auf jede Arbeitsfähige 
Seele au. Dies geſchah nach dem Vorſchlag 
aus dem BZentralfontitee, welchen auch die 
ganze Summe zur Verfügung gejtellt wird. 
Eine zweite Steuer für unſer Komitee wird 
um einen Monat erhoben werden. 

Ein zweiter Bunt, der uns Immigran 
ten jehr interejfierte, war unfere Reije 
ihuld. Wohl alle waren darin einig, daß 
wir die Schuld jo ſchnell wie möglich ein 
zahlen müſſen, um das Vertrauen der E. 
PN. zu rechtfertigen und um eine offene 
Tür zu behalten fir unfere Brüder in 
Rußland. Nur macht es die Leute gleich- 
gültig, dab wir bis heute wicht wiſſen, wie 
bod) unfere Schild iit. Ich denfe, die Board 
jollte das Eiſen jchmieden, jo lange es 
heiß iſt und jo schnell wie möglich Die 
Rechnungen zuſchicken und einen Weg fin 
den, auf welchem auch fleinere Summen ob 
ne viel Koſten eingezaylt werden könnten. 

Eine weitere trage, die einen lauten 
Wiederhall in jedes Immigranten Bruit 
jand, waren die Siedlungsmöglichkeiten. 
Es trat klar zu Tage, dal; es der jehnlidhite 
Wunſch eines jeden Immigranten iſt, jo 
schnell wie möglich anfs eigene zu kommen, 
um fo bald als möglich wieder ein geregel 
tes Familien und Gemeindeleben anfan 
gen zu können, damit dos Herz wieder auf 
den rechten Fleck kömmt. Jedoch gab das, 
was in Diefer Frage geſagt wurde, noch 
nicht viel Ausſicht, es war zu unbeſtimmt. 
Ta bleibt nun für unſer neugewähltes Ko 
mitee ein weites Arbeitsfeld ‚um das Werk 
unſerer Rettung zı vollenden. Es wurde 
ſehr gewarnt vor Meriko 

Zum Schluße wurde auch noch über 
Pflege der deutſchen Sprache und Religi 
onsunterricht geſprochen. Was in dieſer 
Frage geſagt wurde, wird wohl die wenig 
ſten befriediat haben. Doch die Zeit heilt 
manche Wumde und mit der Zeit pflückt 
man Rojen. Ich botie, daß ſich mit der Zeit 
auch für Diele Arage eine befriedigende 
Löſung Finden wird. 


Ein Immigrant. 
* * * 


St. Jacobs, Ont., den 17. Zept. 1924. 
Lieber Bruder Herman Nenfeld: - 
Während ich beute morgen unter mei 
nen Rapieren frame, füllt mir das beige 
fügte Schriftſtück von. Taubitiimmenlebrer 
Heinr. Nanzen, Tiege, auf. Ich ehe es 
durch und Finde, daß es das Manujfript 
ſeiner Abſchiedsrede, die er uns, der erſten 
Auswanderungsgruppe vom der Molotſch 
na, halten wollte, iſt. Mus irgend einem 
Grunde wurde Bruder Janzen daran ver— 
hindert und unſer Abſchiedsfeſt in Tiege 
am 22. Juni fand in ſeiner Abweſenheit 
ſtatt. Als Beweis ſeiner berzl. Teilnah 
me an unſer Scheiden, überreichte er mir 
ber unſerer Abfahrt dieſes Manuffript. 
alt ſcheint es mir, es wäre nötig, e8 zu 
veröffentlichen. Die Mehrheit der Nusivan- 
derer, an welche es gerichtet ilt, lefen wohl 
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die Rundſchau und jo könnte es noch nad): 
träglich jeinen Zweck erreichen. 

Einen berzliden Gruß an ihren Vater, 
der mich wohl kennt. Mein Weib it Iſaak 
Dücks Tochter von Romanowka. Grüßend: 

Prediger 3. Wiens, 
Sur Beit St. Jacobs, Ont., fr. Tiege— 
Molotſchna. 


Fin einfaches Wort an die Scheidenden und 
an die Bleibenden von einem, der jein 
Bolf von Herzen liebt. 


„Berr, die ich liebe, lab mich glücklich 
ſehn —“ heißt es in einem Liede von... 

Der Dichter hat, als er dies Gebets- 
lied formte, wohl nur ,an jeine nächiten 
Angehörigen gedadjt. Aber das hindert ja 
nicht, e8 auch auf einen größeren Kreis an 
zuwenden, wenn man ihn liebt. und ich lie 
be mein Wennonitenvolf und möchte es 
glücklich ſehen. Darum jollen die augeführ- 
ten Worte mein Abſchiedsgruß jein für die 
jet von uns Scheidenden. Sind fie dod) 
ein Zeil meines Volkes, das ich liebe, jo 
lange ic) mir meiner Zugehörigfeit zu dem- 
jelven bewußt bin. Und das iit ſchon lange. 
„Herr, die id) Liebe, lab mid) glücklich ſehn.“ 
Auf dent Entwicdelungswege des einzelnen 
Menſchen jowohl als auc ganzer Völker 
gibt es unzählige Wendepunfte von denen 
aus es dann je nach den leitenden Moti 
ven in gerader oder krummer Linie der im 
Zickzact vorwärts dem guten oder böjen 
Ziele zu weiter geht. Dieje Auswanderung, 
die im vorigen Jahre ihren Anfang nahm 
und jegt ihre Fortſetzung findet, iſt auch 
jo ein Wendepunftt, und zwar ein jehr ern 
ter. Bon welchen Motiven wird jie gelei 
tet? Ph. Gornies bat einmal es ilt 
noch nicht jo lange ber ausgeführt, dal; 
unfer Volk jich in jeiner Entwidlung im 
er von zwei Hauptprinzipien abwechjelnd 
und zugleidy habe leiten lajjen: dem reli- 
giöſen und dem wirtjchaftlicyen. Dadurd) 
jet es zu den geworden, was e8 jeßt ilt. 
Tas iit ſchon gejagt und durch aus richtig. 
Ich wenigſtens habe nichts daran auszuſe 
Le. Doc) jest, wenn man umberbhorcht nad 
den Gründen der gegemwvärtigen Auswan— 
derung, jo erfährt man, dab; bei einem Tei- 
le wirtichaftliche, beim anderen religiöfe 
Motive bei der Enticheidung ausichlagge- 
bend find, je nachdem die Verhältniſſe es 
erbeiichen. Das iſt durchaus bibliich, denn 
Abraham verließ jein Vaterland des Got- 
tesdienites wegen, während Elineled) und 
jein Weib Naemi in das Land der Moabi- 
ter zogen, un dort Brot zu finden. Nur 
eines darf man dabei nicht vergeffen: Wenn 
en den Wendepunften religiöje und wirt- 
ſchaftliche Intereſſen auseinader zu geben 
icheinen, jo müſſen entichieden die eriteren 
ausichlaggebend fei. Unfer Volk hat das 
auf feinem Wege des öfteren aus dem Au— 
ae gelaiien und iſt dann in die Irre ge 
aangen. Daher die vielen jchwarzen Flek— 
fen in unjerer Entwicklungsgeſchichte. Und 
die bedeuten weder zeitlihes noch erwiges 
Glück. Darum wollen doch aud als Volt 
in jedem Einzelfalle ernſtlich prüfen, ob 
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das wirtichaftlihe Prinzip entſcheidend ſein 
darf, oder ab es zu Gunſten des religiö— 
ſen zurückzutreten hat. Nur ſo können wir 
das wehre Glück erjagen. Herr, die ich 
liebe, d. h. mein Volk, die Mennoniten — 
die Scheidenden und die Bleibenden, Die 
Mennoniten büben und drüben, lab 
nrich glücklich jeh’n! Das ift mein heißer 
Wunſch immer, auch in diefer Abſchieds 
ſtunde, und mein Gebet. 

Dftober 1924. 


Herbert, Zasf., den ». 


Am 30, September famen in Herbert 
bei 100 Emigranten aus verichiedenen Dör- 
fern und Anftedlungen Rußlands an, Es 
waren meiltens Nachzügler, die von der 
Aerztekommiſſion zurüdgeltellt worden wa 
ren, fi) dann ausfuriert hatten und nod) 
bon der Sowetregierung hinausgelaſſen 
wurden. Sie wurden in Serbert jehr berz 
lich aufgenommen. Die beiden Mennoniten: 
gemeinden geben bier in diefer Sade ein 
mittig Sand in Sand und finden die Be 
grüßungen abwechjelnd in einer der beiden 
Mennoniten Kirchen ſtatt. Das örtliche Ko 
mitee war eifrigit bemüht, die Emigran 
ten unterzubringen und ließ es ſich nicht 
verdriehen, im Intereſſe derjelben bei den 
leitenden Britdern und aud in der Ge 
jeflichaft eine zuveriichtliche Stimmung, die 
ums Immigranten fehr wohl tut. Auf mei 
ne Frage: „Wo werdet Ihr nur mit all den 
Leuten bin?” antwortete mir ein Bruder: 
„Fahre mit mir, ich will Die zeigen, mo 
ich fie laſſen will. Im Nebenhauſe auf 
meiner Farm kann eine Familie Unter 
kunft finden und in meinem Wohnhauſe 
kann auch noch ein Ehepaar über Winter 
wohnen. Und zu eſſen werden wir ihnen 
ſchon geben.“ 

Wenn in ſämtlichen kanadiſchen Menno 
nitengemeinden ſolch gaſtfreier Geiſt 
herrſcht, dann iſt uns nicht darüber bange, 
wo die weitern noch aviſierten Emigranten 
bleiben werden. „Einen fröhlichen Geber 
hat Gott lieb.“ Wenn wir, Fremdlinge, 
freundlich bewillkommt, bewirtet und un 
tergehradıt werden, dann wird uns dadurd) 
ein großes, moraliihes Kapital zugeführt, 
und unſer Mut und Vertrauen werden 
außerordentlich geitärft zu den Mufgaben, 
Die umnferer bier harren. — 

H. B. Jans. 
* Ei * x 
Der 19. Pſalm. 
Seit einem Monat itudiere ich den 19. 
Pſalm. Stier iſt die Serrlichfeit Gottes in 
der Natur gejchildert. Eines Tages kam 
ein Gottesleugner zu einem Gottesmanne 
und bat, er möchte ihm doch Gott zeigen, 
fo wollte er an ihn glauben. Diefe Män— 
ner waren beide in Indien. Gut, fante der 
Mann Gottes, ſchauen fie ſtraks in die 


Sonne. Es war um die Mittanzzeit. Was 
fehlt ihnen, fraate der Gottesleugner, ich 
fann nicht in die Sonne Schauen. — Das 
it Gottes Diener, wenn fie den nicht an- 
ihnen können, wie wollen Sie dann Gott 
ins Angeficht ſchauen? — 

Nofeph Davidow Donner. 
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Merifo. 
Mennonite Golonization Board Bericht 
von nuſerer Reife. 

(Schluß) 

Ein Nachteil von dieſem Zeile des Lan— 
des iſt, daß es ziemlich jteinig iſt, aber die 
Eingeborenen bearbeiten dasjelbe mit gu- 
teın Erfolg, und geübte Farmer jollten noch 
bejjer tun fönnen als jte. Hinzugefügt joll- 
te noch werden, dab gutes Waſſer auf die 
jem Lande sit, und daß die Brunnen nicht 
beſonders tief find. Auch das Klima ift ge- 
finde und angenehm, und weil dieſe Ge 
gend bet 5000 Fuß über den Meeresipie 
gel Tiegt, Sollte e8 bier geiund fein. Der 
Breis für dieſes Land joll $41.62 per Mf-: 
fer durchſchnittlich ſein. Mit der Ränch ge- 
ben eine Anzahl Gebäude, welche darauf 
find, ebenfo eine Anzahl Ziegen, Pferde 
und Eſel, eine gute Dreſchmaſchine, ein 
Traftor, mehrere Wagen, eine Machine 
zun Brunnenmaden, eine Anzahl Pflüge 
und verichiedenes anderes Adergerät. Im 
Verbältnis zu anderen Yändereien in Me 
rifo iſt dieſes Land teuer, aber wenn in 
Betracht gezogen wird, daß etwa 10,000 
Acker Bewäſſerungsland ift, bedeutend bei 
ſer iſt als das Land, welches nicht bewäſ— 
jert werden fann, und daß Gebäude, Vich 
und Ackergerätſchaft mit den Lande geht, 
dann ijt der Preis vielleicht doch nicht To 
viel zu hoch. Ein jeder fann für fich ſelbſt 
urteilen. 

Nachdem das Land befehen worden var, 
wollte Herr Rowland wifjen, was wir, Br. 
Harder und id), davon hielten. Wir fagten 
ihm, dab uns das Land fonit gut gefalle, 
nur fürchteten wir, daß es ſich ſchwer be- 
arbeiten laffen würde, weil der Boden jo 
lehmig it. Auch gefielen uns die vielen 
Steine nicht, welche auf dem höheren Lan— 
de ſich befinden. Ueberhaupt ſchien uns der 
Kreis zu body zu jein, zumal wenigjtens 
2000 Ader nicht als Pflugland benußt 
werden können. Dann wollte er wiſſen, was 
die Immigranten von dem Lande hielten. 
Wir jagten ihm, da; wir nicht für fie ſpre— 
den wollten, und dab fie jelber jagen ſoll— 
ten, was ihre Schlüſſe jeien, nachdem fie 
das Land befehen hatten. Wir jagen in dem 
Spezialmagen, als wir uns jo mit Herrn 
Romland befpradhen. Es war glei) nad) 
Frühſtück, und von den Brüdern war nod) 
feiner dort. Auch hatten wir noch mit kei— 
nem bon ihnen an dem Tage geſprochen. 
Bald darauf aber famen mehrere von ih- 
nen in den Wagen und jagten ung, daß fte 
eben cine Beratung ımtereinander gehabt 
hätten, und dab fte bereit jeien, das Re— 
fultat ihrer Beratung ung mitzuteilen. Sie 
fagten auch, dab das Sand gut fer, und 
dab gute Ernten auf demfelben würde zu 
ziehen fein, aber weil wenigſtens ein Drit- 
tel des ganzen Gutes ſteinig und hügelig 
jei, jo hielten fie, daß der Preis von $41. 
62 per Acker au body fei. Weiter feien auf 
dem Lande eine Anzahl „Squatters“, d. 
h. Merifaner, welche auf den Lande woh- 
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nen und gewiſſe Rechte beanſpruchen, und 
ſie fürchteten, in Schwierigkeiten mit die. 
ſen zu geraten, wenn ſie auf das Land zie— 
hen würden. Drittens wollten ſie ſich nicht 
onſäſſig machen, bis ſie noch anderes Land 
beſehen hätten und dann beurteilen könnten 
in Bezug auf Güte und Preis. Viertens 
wollten fie mit den anderen in Chihuahua 
ich beraten und wenn möglich gemeinfcaft. 
lih auf ein Stedlungsgebiet jich einigen, 
Ein paar don ihnen meinten, daß ſie viel: 
leicht wiirden hierher zurückkommen wollen, 
aber die Mehrzahl war unentſchieden und 
fonnte nicht jagen, was fie ſpäter tun wür— 
den. 

Wir möchten befonders darauf aufmerk— 
jan machen, daß die Geichwilter ihre eige- 
ne Entiheidung trafen in Bezug darauf, 
ob jte bier bleiben wollten oder nicht, Br, 
Harder und id) waren weder zugegen, mod) 
haben wir verſucht, fie zu beeinfluffen bei 
ihrer Entſcheiung. Herr Rowland jagt in 
jeinem Schreiben vom 25, Auguſt, welches 
im Herold Nr. 36 veröffentlicht wurde, daß 
Br. Harder und ich entichlojfen waren, die 
je Gruppe nach Chihuahua zu nehmen, 
troßdem wir angaben, dab die Wahl den 
Anttedlern felbit ſollte überlaſſen bleiben. 
Diefes Urteil iſt nicht richtig, und Serr 
Rowland tut uns ein Unrecht, indem er 
dieje Beſchuldigung auf uns wirft. Nadı- 
dem die Gruppe fich entichieden daraufhin 
ausgeſprochen hatte, daß ſie entſchloſſen 
war, nach Chihuahua zu gehen, machte 
Herr Rowland auch weiter Feine Einwen 
dungen, jondern war behilflich, die Leute 
mit Bagage wieder an den Bahnhof zu 
bringen. um ihre Reife bis nach Chihuahua 
fortzuſetzen. Natürlich mußten fie die Fahrt 
von bier aus felbit bezahlen, weil in Chi- 
buahua noch fein Land in Ausficht genom- 
men war, auf weldyes fie hätten gehen kön— 
nen. 

Nachdem die Gruppe abgefahren war, 
madten wir uns fertig zur Reife. Wir 
fuhren zuerit bis nad) Irapato, etwa 50 
Meilen von PBenjamo, und ebenfalls im 
Staate Guanajuata gelegen. Hier zeigte 
Herr Rowland uns noch mehr Land, Die- 
les it eine wunderfhöne Gegend. Das 
Sand tit eben, der Boden etwas mehr fan- 
dig wie auf VBarajas, und was wir dort 
wachſen ſahen, zeigte, da das Land jehr 
ertragiam iſt. Es iſt ebenfall® Bewäſſe— 
rungsland und ſoll von $75.00 bis $100. 
per Ader Foiten. Bemittelte Farmer kön— 
nen bier jehr vorteilhaft anftedeln. 

Bon Nrapato fuhren wir zurück nad 
Merifo City in der Erwartung, dab; wir 
nody weitere Einrichtungen mit der meri- 
fanifchen Regierung würden treffen kön— 
nen bezüglich der Einwanderungsſache. A— 
ber bierinnen wurden wir getäufcht. Serr 
Romland fagte uns wieder, dab er nicht: 
für uns tun können, und dab auch das 
Aderbaudepartment für uns verſchloſſen 
fei, bi8 Br. Wiens’ Kabelgramm richtig ac- 
ſtellt worden ſei. Wir erflärten uns willig, 
diefes au tum infomweit wir es mit gutem 
Gewiſſen tun könnten. Weil wir das Land 
num geſehen hatten, auf welches Pr. Wiens 
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Telegramm Bezug hatte, io fonnten mir 
unſer eigenes Urteil bilden, und weil un⸗ 
ſere Anficht von dem Lande etwas günſti— 
aer war, als die des Pr. Wiens, und weil 
wir anderes gutes Land in Merifo gejehen 
hatten, welches zu mäßigen Preifen gefauft 
werden kann, jo entichloffen wir uns, fol- 
aendes Kabelgramım an Dr. Janz in Ruß— 
[and zu ſenden: „Private Gruppen jegt Me 
riko gehen. Sollten landen Tampico.“ Den 
fetten Teil fügten wir deswegen hinzu, 
weil es paſſender und vorteilhafter it, 
wenn die Immigranten in Tampico landen, 
anstatt in Vera Eruz. Als wir Herrn Row 
land fagten, was wir nad) Rußland tele- 
arabhiert hatten, ſprach er ſich als nicht 
zufrieden damit aus. Als wir ihn fragten, 
was er denn wolle, dab wir hintelegrapbie 
ren follten, itberreichte er uns ein Papier, 
auf welchem mit der Schreibmafchtene die 
folgenden Worte geichrieben waren: „Gold 
ner authorized Government and Railroad 
Repreientative. Sas fuitable lands for co 
lonization.” Dieje Worte gefielen uns gar 
nicht, bauptjächlich weil Seren Göldners 
Name genannt war. Unſer Eindrudf don 
diefes Serrn Zuderficht war derart, daB wir 
nicht fühlten, als könnten wir ihn unfern 
Geſchwiſtern in Rußland empfehlen. Wir 
zögerten daher, diejes Telegramm, wie es 
ung von Seren Rowland vordiktiert worden 
war, abzujenden. Herr Romland aber be 
itand darauf ‚dal es gerade jo abgeichidt 
werden jolle. Wir itanden nun fozujagen, 
zwiſchen zwei, oder beſſer gejagt, zwiſchen 
drei Feuern. Auf der einen Seite war un 

ſer Gewiſſen und unſere Verantwortlichkeit 
den ruſſiſchen Geſchwiſtern gegenüber. Auf 
der anderen Seite war der Druck, welcher 
von Herrn Rowland auf uns ausgeübt 
wurde, indem er uns zu verſtehen gab, daß 
alle Türen zur weiteren Verhandlung mit 
feinem Department, ſowohl wie mit dem 
Departmient des Ackerbaues, für uns ver 

ſchlöſſen ſein würden, wenn wir diejes Te 

legramm nicht abjenden würden, und drit 

tens ſchwebte vor uns die Kritik, welche 
zu Hauſe gegen Glieder der Behörde er 

hoben worden war, daß fie ſich nicht bemüh 

ten, mit der merifantihen Regierung in 
Sarmonie zu arbeiten. Wahrlich, eine ſchwe 


re Sage für uns! Wir befannen uns lange. 


und erwägten jorgfälltigq, was wohl das 
Beite wäre, dal; wir unter diefen Verbält 
niſſen tun fönnten. Wir wollten nicht Ber 
anlaffung geben zur weiteren Mritif, daß 
wir micht beitrebt jeten, in Sarmonie mit 
der merifaniichen Negierung zu arbeiten. 
Much war es unier eigenes, ernites Beitre 
ben, mit den zuitändigen Regierungsbeam- 
ten Sand in Sand zu arbeiten, ſoweit die- 
ſes nur möglich fei. Und drittens wollten 
wir aber auch unierm Gewiſſen und den 
ruſſiſchen Geichmiitern gegenüber gerecht 
bleiben. Nach vielen Sinumdherdrehen, Be— 
raten und erniten Gebeten um Meisheit 
ımd Leitung von Oben, kamen wir zu dem 
Entſchluß, doß mir nicht unfer eigen Gut— 
alten beziialih Serrn Söldner und deffen 
Stellung zur mexikaniſchen Nenierung ab- 
geben würden, wenn wir das Telegramm 
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abjende nwürden, fo wie es ung vordiftiert 


worden war. Wenn Herr Rowland die Ver-' 


antivortlichkeit auf ſich nahm, dieſes Tele 
gramm uns borzudiktieren und zu fordern, 
dab wir es abjenden follten, dann falle al 
lenfall3 auch die Verantwortung auf ihn, 
wenn üble Folgen aus dein Abjenden des 
jelben folgen würden. In diefen Sinne 
und unter diefen Verhältnilfen haben wir 
es abgejandt, Manche werden uns Wohl 
beſchuldigen, daß wir es getan haben, aber 
wer geneigt it, zu beichuldigen, möge ſich 
dann auch in unsere Lage verjeßen und 
lagen, wie wir es hätten beſſer machen 
fünnen. 

Nachdem wir der Forderung des Herrn 
Roland in diefer Beziehung nachgekom 
men waren, hätten wwir vielleicht noch weiter 
nit ihm verhandeln £önnen, aber erjtens 
fehlte uns nad) diejer ſchweren Erfahrung 
die Freudigkeit dazu, zweitens hatte er uns 
ſchon vorher angedeutet, daß er erwarte, 
daß wir ihn als unjeren Vertreter ernen 
nen werden und ihn bebollmächtigen, alle 
Angelegenheiten in VBerbindung mit dem 
Nanden und der Beförderung der Immi 
granten zu verwalten. Zu dieſem Fonnten 
wir uns aber nicht entjchliegen, bajiert auf 
unjere bisherigen Erfahrungen mit ihm. 
Aus dem, was wir gejehen und gehört hat 
ten, glaubten wir mit fchliehen zu Fon 
nen, daß perſönliches Intereſſe bei 
ihm ſchwerwiegender ſei, als das Wohl 
der Immigranten. Unter ſolchen Verhält 
niſſen ihm die Vollmacht zu geben, die er 
erwartete, ſchien uns nicht ratſam und wei 
ſe zu ſein. Dieſes diene zur Antwort auf 
den Tadel, welchen Herr Rowland aus 
drückt in ſeinem Schreiben, welches im He 
rold Nr. 36 publiziert wurde, wenn er 
jagt, day wir, Bruder Harder und id), 
nichts Beſtimmtes geregelt haben bezüglich 
der Aufnahme und VBerforgung der Kleinen, 
unabhängigen Gruppen, welche nach Meri 
fo fommen. Gerne hätten wir mehr gere 
gelt, aber, unter den Verhältniſſen war es 
unmöglich, diefes zu tun. Wenn die Ein- 
wanderung der rulliichen Mennoniten nad 
Merifo fortgeben joll, dann muß ihnen 
und ihren Vertretern mehr uneigennüßiges 
Intereſſe entgegengebracht werden, andern 
falls kann das Vertrauen, welches jo eine 
Rewegung erfolgreich macht, nicht gewon- 
nen werden. Was die merifantiche Negie 
rung anbelanat. find wir iiberzeugt, daß 
fte die Einwanderung der Deutichen bewill 
foınmt und bereit it, auf alle mögliche 
Meile diejelbe zu ermutigen, aber durch 
eigennüßiges Vorgehen einiger Regierungs 
beamten fann diefelbe nicht nur ins Stof 
fen, fondern zum Abbruch gebracht werden. 

Bon Merico Eitn beaaben mir uns nadı 
Chihuahie, wo die Geichmiiter ſchon fehn- 
fihtig anf uns warteten, in der Soffnung, 
daß wir ihnen witrden behilflich fein kön 
en, auf Land zu kommen, aber dieſer Be— 
richt muß fiir diesmal abgebrochen werden, 
ſonſt wird er zu lang. Nächſtes mal werden 
wir berichten über unsere Arbeit in Chi- 
huabua und wie e8 den Geſchwiſtern dort 
geht und was fie tun. 
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Zum Schluß möchten wir noch ſagen, 
daß Herr Rowland in vielen Stücken uns 
freundlich entgegengekommen iſt und uns 
behilflich war in unſerer ſchweren Arbeit. 
Auch hat er uns von der Zeit an, als wir 
zuerſt nach Mexiko kamen, unſere Reiſen 
auf den Nationalbahnen in Mexiko frei 
achalten. Für dieſes freundliche Entgegen 
kömmen und für alle uns geleiſtete Hilfe 
md wir ibın fehr dankbar. 

J. M. Suderman. 
Pa. 

Schutz und Necht für Mennoniten 

in Mexifo, 

„Es iſt mir angenehm, Ihnen mittei— 
len zu können, daß die Oberite Regierung 
der Nation an die nrennonitiiche Anfiedler, 
welche ji) in unferem Lande niederlaſſen, 
folgende Freiheiten gewährt: 

I. Sie werden nicht zum Militärdienst 
verpflichtet fein, denn in unferm Lande iit 
diefer Dienst nicht nur freiwillig, fondern 
mern Heere können aud) nur merifanifche 
Bürger angehören. 

2. In unſerem Zande wird von den Se 
richten fein Schwur in irgend einer Form 
verlangt; es genügt das Verjprechen, die 
Wahrheit zu jagen. 

3. Das Bekenntnis irgend eines religi- 
öſen Glaubens iſt garantiert durch den Ar 
tifel 24 der VBerfaffung und Sie fönnen as 
Vertrauen baben, daß Sie auch in den 
Kriegen beſchützt werden. 

I. Was die Freiheit des Unterrichts 
anbetrifft, ſo ſind unſere Geſetze im weite 
ſten Maße liberal, und Sie können die 
Schulen einrichten, wie Sie wünſchen, ohne 
daB Ihnen die Regierung Schwierigkeiten 
macht. 

5. Unſere Sefeße verhindern nicht, daß 
Sie, wie auch alle andern Bewohner Me 
rikos über Ihre Güter verfügen können 
auf irgend eine Weife die Ihnen zufagt, 
und unſere Regierung wird feinen Ein 
wand erbeben dagegen, daß die Mitglieder 
ihrer Selte unter ſich eine Vorjtandichaft 
einrichten, der Sie ſich freiwillig unterftel 
Ien, 

Es jind die heißeſten Wünſche der Re— 
aierung, die Anfiedlung von Leuten der 
Ordnung, der Moral und der Arbeit zu 
begitmitigen und ſie würde es deshalb ger 
ne jeben, wenn die vorstehenden Erflärun- 
nen Sie befriediaten. 

Hochachtungsvoll gez. A. Obrebon. 

(Ein Rundſchauleſer.) 
sk * = 


# 3 


Handtaſche verwedjielt. 


Sonnabend, den 4. Dftober, auf der 
Reiſe von Minntveg bis Winfler, iſt durch 
Rerich! eme Verwechslung mit Iedernen 
Sandtaichen vorgefallen. In der meinigen 
befand ſich sin Mannsanzug und noch et— 
was leiniafeiten. Ind in derjenigen, die 
ich zebt babe, it ein Mannsüberhemd, 
Sals- und Armbänder, Taichentiiher und 
noch Rleiniafeiten. Musfunft wird gebeten 
au adreifieren an Peter Neufeld, Oſterwick, 
Por 293 Winkler, Man. 











Sabenlijte. 
Geld nad Rußland. 

Haben befördert: für Franz Peters, 
Hepburn, Sasf., an Witwe ‘Peter Martens, 
Arkadak $LV.00; für Albert Dirts, Dur- 
ham, Kanj. an Samuel Delter, Tſchiſto— 
pelj $10.00; für P. Stliewer, Niverville, 
Man. und Jakob und E. Both), Gretna, 
Man., an Witwe Helena Heinridy Bor, 
Slawgorod, 25.00; für D. N. Klaſſen, 
Ruſh Lake, Sasf., an Jakob Jakob Neu- 
jeld, Warwarowfa, $10.00; für 9. ©. 
Enns, Hooker, Ofla., an Kornelius Dem 
rich Enns, Hirſchau, $10.00; für Herman 
A. Klaſſen, Morden, Man., an K. D. Har— 
der, Schönwiefe, $5.00; für Johann 
Enns, Winkler, Man., an Kornelius K. 
Enns, Brotafowo, 525.00; fiir Ders. An 
na Neufeld, Herbert, Sasf., an Jakob Ja 
fob Janzen, Sergejeiwfa, $20.00; für 
fob Reimer, Morton, SU, an Johann 
fob Reimer, Simferopol, $10.00; fir 
fob Reimer, Morton, SU, an Gerhard 
hann Tjart, Karaſſan, $10.00; für Sohn 
Peters, Kronthal, Man., an Franz Wiens, 
Swetloivfa, $20.00; für Ben E. Ed, Tam 
va, Nanj., an Seinrih B. und Eliſabeth 
Dir, Bofjelof Tſchernowskij, $10.00. 

Für 9. 9, Ems, Soofer, Ofla., an 
tornelius 9. Enns, Yandsfrone, 525.00; 
fir Beter Odenbach, Stony Plain, Mlta., 
an Witwe Abram Klein, Chortika, $10.00; 
für Nacob A. Schellenberg, Reinland, Man. 
an Witwe David D. Klaſſen, Suworoms 
faja, $10.00; fir Miss Evangeline Ren 
pel, Needley, Calif., an Jakob Nikolai Lö 
wen, Bogdanowka, 520.00; für A. B. Ben 
ner, Orienta, Ofla., an Witwe Wilhelm 
Unruh, Omst, $25.00; für Aron A. Derk— 
jen Loſt Niver, Sasf., an Salomon A. 
Derfien, Slawgorod, $10.00; für Hein 
rich Regehr, Inman, Kanſ., an Johann u. 
Maria Hübert, Ljesnoje, $10.00; für 
Heinrich Negehr, Inman, Kanſ., an Sa 
fob Jakob Janzen, Sergejewfa, $10.00; 
für Gerhard P. Negehr, Mt. Lafe, Minn., 
an Jakob Jakob Janzen, Sergejemfa, 
40.00; fiir Joſeph Shantz, Wisner, Nebr., 
an Mrs. Beter Hamm, Rückenau, $5.00; 
für B. A. Wiens, Meade, Kanf., an Witive 
Kornelius Faſt, Blumijtein, $10.00; für 
B. A. Wiens, Meade, Kanf., an Witwe Be- 
ter Wiens, Yadefop, 10.00; fiir Johann 
Harder, Meade, Nanf., an Heinrich Schulz, 
Orlowo, $20.00; fiir Jacob Rempel, Kel— 
itern, Sasf., an Franz Petfau, Sergejew- 
fa, $25.00; für Mrs, Eliſabeth Dirks, 
Warden, Sasf., an Abraham Peter Rlai- 
ien, Nadarowfa, $10.00; für B, A. Wiens, 
Meade, Hani., an Kornelius Abr. Wiens, 
Molotſchansk, $10.00; für Jacob Penner, 
Montezuma, Kanſ., an Gerhard A. Penner, 
Nikolajewskij, $10.00; für Jacob Zacha— 
rias, Eigenhof, Man., an Witwe Anna 
Schellenberg, Utſchastok Rebrowka, $20.00; 
für 9. 9. Dück, Shafter, Cal., an Nacob 
P. Klaſſen, Mlerandromfa, $45.00; für 


N. 
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% 
In 
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Heinrich Neufeld, St. Jacobs, Ont., an 
Verband der Bürger holl. Herkunft in der 
Nraina, $50.00; für Johann Letkemann, 
Wymark, Sask. an Gerhard Letkemann, 
Olgafeld, $50.00. 





Mennonitiſche Rundſchan 


Korreſpondenzen. 


Morden, Man., den 6, Oftober 1924. 





Nach dem Schweigen etliher Wochen, 
muß auch ic) noch mal wieder der Rund- 
schau etwas mit auf den Weg geben. Der 
Regen hat alles Drejchen für etliche Tage 
ein Ende bereitet, und auch nachden es 
jetzt ſchon aufgehört, iit noch feine Witte 
rung für ein jchnelles trodnen. Die Tage 
werden fürzer, die Sonne ninunt wieder 
allmählich den winterlichen Kurs, und bald 
fönnen wir im Schnee herumwaten, wonach 
man noch fein Sehnen verjpürt. 

Es jind hier in Morden wieder etliche 

Mennonitiihe Famlien eingezogen, es 
iheint dieje Welt ein richtiges Wanderle 
ben zu fein, man ziebt bin und ber, das 
Kreuz iſt immer ſchwer. 
Der kleine Peter Konrad von Winkler, 
iſt auch aus dieſem Leben geſchieden, iſt 
zur Grabesruh gebracht, wie einſt ein Da 
niel, zu dem der Serr jagt: „Du aber, Da 
niel, gehe in deine Kammer, und rube bis 
zum Ende der Tage, auf das dir aufiteheit 
in deinem Teil.“ Ob er nun in demielben 
Glauben eingejchlafen, iit eine zweite Fra 
ce, und iſt ja auch nicht unsre Sadıe, er 
itand ja immer fürs Recht, und diefes wird 
einst reden am Richtertage. Vielleicht jagt 
jemand: Du jtimmft ja nicht mit ihm in 
jenen Anfichten; das kommt auch nicht im 
ner darauf an, unsre Anfichten werden es 
nicht entfcheiden allein an jenem Tage, ſon— 
dern dein und mein Zeben in diefer Zeit 
werden die Enticheidung treffen. Wir wol 
len in diefer Weife brüderlich, weitherzig 
jein, der liebe Gott hat uns alle eine freie 
Mahl geſchenket, nicht weil meine Gemein 
de, mein Prediger e8 fo haben, nein, weil 
Gottes Wort jo jagt, und wäre dieſes jo, 
dann würden nicht jo viele Zieblofigfeiten 
eriitieren. Der liebe Gott fennt feine Bar 
teiſucht, es jei denn gegen die Siinde, und 
Sünde iſt Uebertretung des Geſetzes Got 
tes. 

Den 16. und 17. d. Mts. wird hier in 
Morden die Lehrer-Convention tagen, es 
werden schon fleißig Vorbereitungen getrof- 
fen dafür. Die Lehrer haben dann zwei 
Tage frei, um fich gemeinschaftlich zu amt 
jieren, und manches fonımt dann aufs Ta 
pet, Altes ſowie Neues. 

Ich arbeite gegenwärtig unter Englän 
der, und dort gibt es auch ſolche, die die 
häßliche Gewohnheit des Fluchens und den 
Mißbrauch des Namens Gottes an fich ha- 
ben. Ich ſagte eines Tages zu einem, fein 
Wunder, dab die Erziehungsbehörde emp 
fielt, die zehn Gebote zu lehren in den 
öffentlichen Schulen. Da beißt es: Thou 
shalt not bear the name of thn Lord in 
bain ete, Na ſagte er: Its a very bad ha— 
bit. O ja, Gewohnheiten machen viel aus. 
Sch babe felber die Beobachtung geinadıt, 
daß all dieie Strafgerichte Gottes, die zu 
diefer Zeit fich vollziehen, den meiſten Men- 
ichen nicht® angeben, fie fehren fich einfach 
nicht daran, fondern erfitllen den Tert der 
Schrift: Die Gottlofen aber werden e8 
nicht achten. 








15, Oftober 


Es iſt jehr traurig! Der liebe Gott 
bat auch bier wieder reichlich gejegnet mit 
den Früchten des Feldes, und wie ijt der 
Danf bei vielen? Da, anitatt es dem Herrn 
in rechter Weile zu vergüten, wird die Bier: 
balle beiuucht, und dann kann man jchon die 
Folgen erraten, aber wer immer wir ſind, 
ein Tag der Abrechnung kommt, und — 
Schrecklich wird es jein, in die Bände des 
lebendigen Gottes zu fallen. 

Huch der alte Onfel und Prediger Pe: 
ter Zacharias, Winkler, tit zur Grabesruh 
gebracht, kann nicht gerade jein Alter an: 
geben, doch wenn ich nicht irre, muß eg 
ihon in die TO geweſen fein, Der Bialmiit 
jagt: Unjer Leben währet 70 Sabre, und 
wenn es body kommt, jo Ind e8 80 und 
it es herrlich gewejen, jo iſt es Mühe und 
Arbeit geweſen. 

Seitern wurde das Subilaumsfeit der 
Mennoniten in Winkler gefeiert, nachdem 
ie namlich jet 50 Sabre in Amerifa re 
jidiert haben. Ob viele da waren, fann ic 
nicht angeben, da es den ganzen Tag reg 
nete, und ich jelber nicht dort war. 

Die Einwanderer der ruſſiſchen Menno— 
niten, ſind eifrig bemübt, um Farınlande 
reien zu faufen, und ein Heim zu gründen. 
Na wenn nur Gottvertrauen fit, warum 
nicht! Freundlich grüßend A.L. Töws. 
Blain Lake, Sasf., den 21. Sept. 1924, 

Gruß des Friedens zuvor! Die jehöne 
Jahreszeit it jo zu jagen verflojjen, denn 
geitern zeigten ſich die eriten Schneeflof 
fen dieſes Spätjommers,. O! wie ſchnell 
verſtreicht die Zeit, man merkt es kaum, 
denn kaum iſt der letzte Schnee verſchwun 
den, jo ſind auch ſchon die wenigen Som 
mermonate verfloſſen und der geſtrenge 
Herr Winter nimmt wiederum ſeinen Ein 
zug. 

Und doch iſt in dieſer ſcheinbar ſo kurzen 
und ſchnell verfloſſenen Zeit ſo manches 
Vorgefallen, es bat ſich jo manches ereig 
net, jo dab man itaunen muB, wenn man 
einen furzen Rückblick tut; denn was uns 
heute noch groß und wichtig scheint, ge- 
hört niorgen fchon zur Vergangenheit, denn 
der Kampf ums Dajein tritt nur zu oft 
und zu jtarf in den Vordergrund, jo dal; 
man oft alles andere dabei vergißt. Nicht 
jo jollte es jein, denn „trachtet am eriten 
nad) den Reiche Gottes, jo wird euch alles 
andere zufallen.“ 

Die Ernte iſt beendigt, und das Dre 
fchen it im vollen Gange, wird aber vit 
unterbrochen von Regen, welcher mm Som- 
mer gänzlich ausblieb, und infolge deſſen 
die Ernte nur jehr ſchwach ausfällt. Der 
Ertrag iſt von 3 — 10 Buſchel zum Acer. 
Reiter weitlih von uns iſt die Ernte bei 
jer, weil dort im Sommer etlihe Mal 
Regen ging, welder bis bier ber nicht 
reichte. Doch wollen wir dankbar fein für 
das Wenige, hatte der Herr ums doch iiber 
reichlich gefegqnet im vorigen Nahre. 

Laut den Berichten iſt in Rußland wie— 
der Hungersnot, was einen recht ſchmerz— 
lich berührt, wo faum die Hilfe abgetan, 
fo fol fie wieder angefangen werden. Doch 
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alle eure Sorgen werfet auf Ihn, denn 
er ſorget für euch. 

David K. Kröker. 
den 1. Oktober 1924. 

Einen Gruß der Liebe zuvor! 

Wenn kleine Himmels Erben, 

In ihrer Unſchuld ſterben. 

So büſt man fie nicht ein. uſw. 

Serbard Günthers, Neu-Sonnefeld“ 
fünnen dies wohl jagen, denn ihnen iſt ein 
Söhnchen von 3 Jahre 7 Monate geitorben. 
Kranf gewefen 30 Stunden. Im Anfang, 
als das Rind franf war, bielten fie die 
Krankheit nicht Fiir gefährlich, aber es 
wurde dauernd ſchlimmer, jo dab das Kind 
nad; 30 jtiindiger harter Krankheit durch 
den Tod erlöit wurde. Es war die joge 
nannte Sommerkrankheit, Durchfall und 
Erbrechen und viel Waſſertrinken, Geſtern 
am 30. September war das Begräbnis, 
wozu fich viel leidtragende Gäſte einge 
funden hatten, 

In Reinland ſtarb Jakob Unraus am 
19, Auguſt auch ein Sohn an derſelben 
Krankheit. 

Im übriegn hört man nur wenig von 
Krankheiten, was bei dieſer drocken Zeit 
auch nicht paſſen wiirde, denn die Dreich 
maſchinen laſſen ihr Brummen itberall hö 
ren, und da fordert es geſunde Menſchen, 
die Arbeit zu geben. Die Ernte fällt nur 
gering aus, der Weizen ergibt bis 17 Bu 
ihel vom Acker. Die Stoppelbrade und 
das Serbitgepfliüigte vom vorigen Jahr ba 
ben daS wenigite gegeben. Solcher Farnıer, 
der jein Land zum Weizen im Frühjahr 
gepflügt bat, jofort eingejät und mit dem 
Bader feit gepadt bat, der bat noch eime 
ihöne Ernte erzielt. Es iſt recht traurig 
für joldyen Farmer der mur 200 bis 300 
Buſchel Weizen bat. Er joll Schulden zab 
len und davon wieder jaen und ein Jahr 
leben, Der Breis für den Weizen tt $1.30 
No 1 Northern. Der meiite tit diefes Jahr 
Wo 1 Northern. Es gibt ein ſchönes Sümm 
dien Geld. Wer taufende Bufchel verkaufen 
fann. Solche Farmer gibt's Hin und wie 
der diejed Jahr. 

Unter Storemann P. R. Abrams fuhr 
am 29, Sept. ab nad) jeinem früberen Hei 
mat Lowe Farm, Man. Weil es da eine 
ſehr große Ernte gibt, will er jeben, ob 
er noh was Geld Folleftieren kann von 
einen Schuldnern, die ihm noch jehuldig 
find von der Zeit, als er dort einen Store 
hatte. 

Ein gewilier Johann Wiebe war kürz 
ih) bier von Swift-Current. Er wollte 
30 Mann Arbeiter baben, aber er bekam 
zur Zeit nur 20 Mann. Es war gerade 
in der Beit, als hier alles int Dreichen war. 
Es find ſchon viele von bier bingefabren, 
jobald es bier mit der Ernte aufgearbeitet 
it, wollen noch mehr binfabren, um dort 
die große Ernte einbringen zu belfen. Sie 
bezablen dort 5 Dollar den Tag für den 
Mann, wenn fie nur Deutiche befommten. 
Bon den Arbeitern aus dem Diten wollen 
fie nicht, weil die meiiten nichts taugen zu 


Oſler, Sasf., 





‚erfranfte er und befam 


Mennonitiihe Rundſchan 


Farmarbeitern, jo lautet die legte Nachricht 
von da. 

Am Schluß meines Schreibens befanı 
ih) Die Nachricht, dab Heinrich Wienſen's 
Baby von 2 Wochen und 3 Tagen heute 
um 12 Uhr Mittag geitorben iſt. Ihr Na 
ne tt Agata. 

Mit Gruß J. Martens. 
2 TE. 

Todesauzeige. 


Allen Freunden und Verwandten diene 
zur Nachricht, da unfer lieber Bapa, Ja 
fob ob. Klaſſen, Sohn des wohlbekann 
ten 500. Joh. Klaſſen, geboren den 19. 
Juli 1952 in Liebenau den 27, Auguit 
1924 halb elf Uhr mittags janft entjchla 
fen it. Als ülteiter 12 jähriger Sohn mach 
te er mit ſeinem Vater die erite Netje nach 
den Nuban und bat auch manche erden 
bei der Anſiedlung mit Durch gemacht. Den 
5. November 1877 trat er mit Gmilie 
Prachmann in den Eebeitand, die ihm durch 
einen Derzichlag den 25. Marz 1914 abge 
rufen wurde. Ein Sohn Beter tt ibm vor 
angegangen und die anderen 7 Kinder ſind 
zeritreut. Nor. Klaſſen und Nik. riefen 
find in Sibirien, wir fubren den 4. Juli 
1923 ab nad ınerifar md 2 Söhne Na 
fob und Abram Klaſſen fubren den 14. 
Sul 1921 ab nad Merifo, Selbit der Ba 
ter und die jüngſte Tochter Marichen waren 
tertia, mit Safob und Abranı nad Ameri 
fa zu fabren und da wurden fie wegen der 
Bürgſchaft zurückgehalten. Ta der Vater 
ſich nicht entichließen fonnte mit Jakob und 
Abram nach Meriko zu ziehen, blieb er mit 
der jüngſten Tochter zurück. Bald darauf 
7 mal Schlagan 
fall und mußte 2 Monate ſchwer sır Bette 
liegen. Gern wollte er ſchon Heim geben 
und Dbatte noch große Sehnſucht nad) ſei 
nen Kindern und oft ausgerufen bat: Mei 
te Kinder! Meine Kinder! ber leider 
durften nur der älteite Sohn und die jüng 
ite Tochter Marichen am Sterbebette des 
lieben Vaters in Welikoknaſhesk, Wubange 
biet, iteben. 

Johann u. Tina Bätfaıt. 
Depburn, Zasf., Bor 100, 


Letzten Doimerstag erbielten wir don 


- Mt. Lake, Min, die Tranernacticht, dab 


Rev. Jod. W. Kalt, Vater des 9. H. Kalt, 
dortielbit Dommerstag früh morgens geitor 
ben tit, Das Vegrabnis fand Sonntag itatt. 
Leider war es dem einen Sohn unmöglich, 
binzufahren. 

Rater Faſt war ein unter den Menno 
niten allgemein befannte Mann. Nahezu 
fünfzig Sabre bat er als Schullehrer ge 
dient, und nebenbei viele Sabre als Bre 
diger. Er bracdıte fein Alter auf beinabe 
90 Sabre. Die Mutter itarb im Jahre 
1917. Es itberleben den beimgegangenen 


Nater Faſt zivei Söhne und eine Tochter, 
J. J. Faſt, zu Janſen, Nebrasfa. Frau 


J. H. Balzer, zu Mt. Lake, Minn, und H. 
H. Faſt, Fresno. Außerdem eine Anzahl 
Enkel und Ur Enkel und eine große Zahl 
von Freunden und Bekannten, die ſich ſei— 
ner in Liebe erinnern werden. 
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Aus dem Leſerkreiſt. 


Br. Herman H. Voth, Winfler, Wan,, 
(aus dem Dorfe talayntarowfa, Kaukaſus, 
Rußland,) jchreibt: Kannſt Du, lieber Bru- 
der, mir Aufſchluß geben, ob in Canada ir- 
gendiwo ein Vertreter (d. h. offizieller) der 
Zoviet-Negierung Rußlands iit, ein Kon— 
jul etwa, au dent man sich als ruſſiſcher 
Bürger wenden kann, 3.B. wegen Paß 
wechſeln, u. a. m? (In Canadaä iſt ein 
Konſulat der erſten Revolutions Regierung 
mit dem Sitz in Montreal, Als Vertreterin 
der Zoviet Regierung tritt die „Trade 
Commiſſion of Soviet Ruſſia,“ Montreal, 
auf. In den Vereinigten Staaten wird die 
Soviet Regierung vertreten durch die „Eco— 
nomie Soeiety of Soviet Ruſſia,“ New 
York. Ed.) 

Da mehrere Geſchwiſter von Rußland 
aus dem I. und 2. Immigrantentransport 
von 1924 nad) unſerer Adreile angefragt 
haben, made ich hiermit bekannt, daß unje- 
re Adreſſe wie oben gejagt iit. Bruder Ja— 
fob Boldt von Kalantarowka ſamt Deinen 
lieben Eltern in Ontario, rufe Euch ein 
herzliches Willfonmmen in Canada zu. 


Gepäck geſucht. 


Meine verſchwundenen Sachen Waren 
in einer kleinen Rolle von dünner Sack 
leinwand, bezogen und mit Schnürriemen 
verſehen. In der Rolle befanden ſich zwei 
Decken: eine dicke Wattendecke von einer 
Seite mit blauem Satin bezogen und von 
der anderen war ein gewöhnlicher Decken 
bezug; die andere war eine dünne amerifa 
niſche Dann war noch ein Stillen. 
Abram Fröſe, 
Winkler, Man. 


* 
Decke. 
Nor 283 


- 

Hiermit möchte ich unſern berzlichen 
Dant jagen fir die Liebe, die Sie uns 
Durch Zuſendung der Menm, Rundſchau er 
weiten. Der Dank it zwar nicht weniger 
jyerzlich, aber Doch etwas verjpätet, denn 
der neuen Eindrücke ſind ſo viel, die Zeit 
it jo arbeitsreich, dal; man kaum Zeit ge 
winnt, den Lieben Zurückgebliebenen in der 
denmoch teuren alten Heimat, Nachricht zu 
fonmten zu laſſen. Den Dank haben wir 
in der vergangenen Zeit ſchon oft ausge 
ſprochen, denn die wöchentliche Wiederkehr 
des lieben Gaſtes iſt ein ſehnlich erwartetes 
Ereignis. Schon bei unſerer Ankunft war 
uns Die Rundſchan ein lieber Gruß, da ſie 
mich lebhaft an vergangene Zeit erinnerte, 
wo wir noch so glücklich in Großweidoe, 
Sid Rußland, in der Waiſenanſtalt waren, 
und neben der Rundſchau noch viele andere 
chriſtliche Zeitſchriften befamen. Die Zeit 
it vergangen umd wie iſt es jeßt To viel 
anders! Wieviel Schweres baben wir in 
zwiſchen erlebt, ganz befonders unſere lie- 
ben Eltern, deren Yebenswerf ja die Wai 
jenanitalt war, mit dem fie verwachſen wa 
ren. Gottes Wege find wunderbar, aber 
wir alauben, daß fie berrlich enden. Der Tie- 
be himmlische Vater wird auch wien, wann 
für unjere Eltern die Zeit gefommen ilt, 
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herüberzufommen. Wir mollten eigentlich 
zuſammenbleiben, aber Umitände halber 
war es micht möglich; doch möchten fie, Die 
Eltern, gerne fort von da, wo alles ſie an 
pergangene Zeit erinnert, und wo ſie den 
Ruin der Waiſenanſtalt, die Ja doch Fir 
die Mennoniten verloren tt, mitanſehen 
müſſen. Nun alles liegt in unſeres Gottes 
Hand und Er ſorgt! Wir freuen uns, 
daß wir hier ſind, wenn die Verhältniſſe 
uns auch ganz neu ſind und es doch noch 
manches zu tragen und zu lernen gibt. 
Möchten doch alle Immigranten und auch 
wir bier in Canada eine Heimat finden! 
Der liebe Serr jegne aud Sie, lieber Br. 
Neufeld bei Ihrer ſchweren aber doch N 
aensreichen Arbeit, Unbefannterweiie grüßt 
Sie und alls Bekannten herzlich 

Joh. A. Harder, cv. M. S. Creßmann— 
New- Hamburg, Ont. 


B. D. Dörkſen, Denair, Cal—. ſchreibt: 

Ron den Dentichen bier it nicht viel 
zu berichten, denn es Find nur wir mit un 
ſerer Ramilie und Abrabam M, Dörfjens 
it etlichen ibrer Minder ‚Aber zu Gottes 
Ehre kann ich berichten, daß wir alle ſchön 
aefund Find, und auch ein gutes Fortkom 
men. (vie man pflegt zu Jagen) haben. 

Die Ernte auf den trockenen Farmen 
war jebr gering. Auf etlichen Plätzen wurde 
aarnicht gemäbt, weil der Negen im Win 
ter ausblieb, obzwar nicht ganz, aber es 
war nur Sehr wenig Negen im Winter. 
Aber wir, die wir auf Bewäſſerungsland 
wobnen, baben ſchöne Ernten gebabt, denn 
wir haben genug Waller dieſen Sommer. 
Die Kanäle jind jest noch alle voll Waller 
Air wällerten unjern Alfalfa Diele Woche 
noch, für Alfalfa befommten wir das Waj 
ſer alle drei Wochen einmal und fiir Gar 
ten, Betreide, Bohnen und Korn, wenn wir 
es wünſchen. Sa wir haben bier wohl das 
beite Bewäſſerungsſyſtem von gauz Cali 
fornien. Unſer Diſtrikt hat zwei große 
Dämme und einen Reſervoir (Behälter), 
ſo daß wir wohl das ganze Jahr werden 
Waſſer haben zum Bewäſſern. Das Schön 
ſte iſt noch, daß der Diſtrikt ſeine eigene 
Elektrizität macht und eignet alle Leitun 
gen. Ja es macht noch immer weitere, ſo 
das alle Farmer die Elektrizität ins Haus 
befommten, Dabei tt noch, dad; die Farmer 
alles eignen, Wer bier eine Farm fauft, 
bekommt das Waller und Die Eleftrizitat. 
Noch nicht 5. allen Farmern kommt es, aber 
mit der Zeit erbält es ein jeder. Wir ha 
ben es ſchon iiber ein Jahr, baben Licht 
m Haus, Stall, Sarage und Hof: kochen 
nit Geleftrizität und heizen das Mailer 
damit. Haben Tag und Nacht immer bei 
bes Waſſer in einer 30 Gallon Tank, und 
bügeln auch damit. 

Nun wird wohl der Leſer fragen. wie 
teuer kommt alles? Diejes Jahr it der 
Preis fürs Waſſer 4 Dollar den Mefer, die 
Elektrizität für alles Foitet ums etwa 8 
Dollar den Monat. Aber fürs nächte Jahr 
aedenft der Diitrift die Waller Tarın bi! 
zur Hälfte herunter zu bringen, weil es 
dann nicht mehr die Ausgaben bat mit den 


PMennonitiihe Rundſchan 


Leitungenmacden. Die Objternte war aud 
stemlich gut. Gerade bier herum hatte der 
Froſft an Aprifojen und an den Beatich-s, 
die da feit am Stein find, gejchadet. Aber 
der Preis war ziemlich gut, jo daß Die 
Einnahmen recht aut waren. Die Weintrau 
ben Find gut und bringen einen mäßigen 
Preis. Das Storn und Getreide iſt auch 
aut, jo auch Bohnen, Ja wir haben Hier 
in dieſer Gegend über nichts zu klagen. 
Das Wetter iit immer ziemlich ſchön. Die 
jen Sommer war e8 auch nicht jebr warnt. 
Nachts deckt man ſich immer gut zu. Im 
Winter iſt es manchmal unangenehm, wenn 
es fait jeden Tag regnet in der Woche. Die 
Arbeit jest mit Bohnendreſchen und 
Weinſchneiden. 

Im geiſtlichen Leben geht es uns auch 
ganz aut, haben bier in der MiſſionsGe 
meinde einen ſehr chriitlihen Prediger im 
Amſtutz. Es iſt m Engliſch, 
aber wir haben uns ſchon dazu gewöhnt, 
daß es ums nicht mehr viel ausmacht. 


Br. H. H 


Anton Hövppner, Altona, Man., 


ſchreibt: Ich ſchicke Zahlung für zwei Jahre 


h 
D 


Daoankend orittiert. Ed.) Wir arüßen das 
aanze Druckerverſonol und wünſchen Euch 


viel Glück bei der Arbeit. 


% 


Sans und Schule. 


Deutſche Jugenderziehung. 
Den Kindern gib vom Guten nur das 
Beſte, 
Und halt ſie fern von Sorg und 
leid, 
Auf daß, was auch des Lebens 
bringen, 
Im Herz ſie tragen Glück der Jugendzeit. 
Wer erinnert ſich nicht der deutſchen 
Erziehung mit dem Motto: „Edel ſei der 
Menſch, hilfreich und gut.“ Mag auch man— 
er Sturm ins Land gezogen ſein, die 
Grundſäßbe der Grziebung bleiben Ddiefel- 
ben, An ihnen wird nicht gerüttelt. Ohne 
Unterichied der Confeſſion ſoll ſchon dem 
kleinſten Erdenbürger die Erziehung zu: 
teil werden. Das war und iſt der Grund— 
ſtein den Fröbel und Peſtalozzi gelegt ba- 
ber. Auf dieſem bauen wir auf. Die Melt, 
ſie braucht edeldenfe und jelbitandige Men- 
ſchen. Wird dieſes von flein auf in dem 
Kind gelegt, dann wird es ihm ſtets eine 
Zelbſtvwerſtändlichkeit ſein klar und be— 
ſtimmt zu Dandeln. Es wird gut und 
ſchlecht unterscheiden und auch den Mit- 
menschen aelten laſſen. Wie anders iſt es 
ort unter den Menichen beitellt. Könnten 
doch alle Eltern, beionders ihr liebe Müt— 
ter wiſſen, wie babe ih mein Mind zu er- 
ziehen. Denft nicht wenn ihr für das leib— 
ihe Wohl des Kindes geſorgt habt, es 
‘ct aenug, o nein. Geht, ſchaut unter den 
Menschen wie viel Häßliches es aibt. Muß 
ſich nicht mande Mutter ſagen ich verite- 
he mein Kind nicht. Warum? Mir manche 
Hausfrau iſt itberlaitet und hat feine Zeit 
ſich intenſiv mit ihrem Rinde 3. befchäftigen. 
Oder, wenn nur ein Kind in der Familie 


Kinder— 


Stürme 


15. Oltelu 


iſt, wie ſchwer hat es oft die Mutter, Sie 
glaubt ihr Kind jei unartig, es will bald 
diejes, bald jenes, mit nichts iſt es zufrie. 
den. Weißt du, liebe Mutter, was ihm 
jehlt? Keine Spielfaden, Buppen uf, feh— 
len ihm. Es entbehrt das Veritehen. Viel. 
leicht kannſt du dich nicht in die Seele ei. 
nes Kindes hineindenken. Denke zurück an 
deine eigene Kindheit. Haft dir dich nicht 
oft mit Gegenſtänden beſchäftigt, die für 
dich Hoch und wichtig waren, und andern 
nutzlos? Oder wollteſt du nicht immer un. 
ter Kindern ſpielen und alles wiſſen? Sieh, 
auch dein Kind verlangt darnach. Es will 
und muß Die Wunder diefer Wet erfahren 
aber nur jo mie es dieſes kleine Gehirn 
aufnehmen fann. Es gehört ein intenfides 
Studium dazu die Nindesfeele zu veritchen. 
Dur mußt dich viel mit deinem Kinde be— 
Ihaftigen mit ihnen fühlen und denken, 
danı wirſt du einen wabrbaft tüchtigen 
Menichen beran bilden. Aber welche Haus- 
frau könnte das? Sie it in Anſpruch ge- 
nonmmen von bauslichen Pflichten, Hat we- 
nig Zeit jich ihrem Mind zu widnten, Mber 
nerade das Kind im Alter von 2 — 6 Yah. 
ven bedarf einer bejonderen Pflege, denn 
in dieſem Alter entwickelt jich das Gehirn 
und mit ihm alle Eigenſchaften. Zu diefem 
3wecke beiteben überall in Dentichland Kin. 
Dergärten, 

Da in Amerifa an verichiedenen Fleine- 
ren Orten ähnliche Anstalten beiteben, jo 
war es mir ein Verlangen nach deutſchem 
Muſter einen Kindergarten zu eröffnen 
ohne Anterfhied der Confeſſion. Dur 
gründliches Studium und jahrelanger Lei 
tung eines eriten Perliner Rinderheimes 
bin ich in der Lage einer jolden Erziehung 
voll’und ganz gerecht zu werden. 

Fragen, Auskunft fo. richte man bit: 
te on: Frau Käte Niaac, Winntpeg, 40 
Lily St. 

* * * * * 
Herbert, Sasf., den 3, Oftober 1921. 

Dienstag Nachmittag famen bier jiber 
190 Rußländer an. Als die in der Kirche 
waren und Prediger Heinrich A. Neufeld 
hie bewillfonmmte md ihnen noch ein Wort 
Gottes vorlas, Wweinten fie jo, dab Predi 
ger Neufeld ſchließlich ſagte, fie ‚jollten 
jetzt nicht weinen, jte jollten doch froh fein. 
Insbeſondere Ben Nedefopps Neffe, ein 
Sunge von 16 bis 17 Jahren. Er. fat 
ganz allein, weil; aber nicht, iſt er. von 
Rußland allein gefommen oder fird feine 
Angebörigen unterwegs geblieben. Er iit 
aanz Waiſe. Er war mit feinen Gejchwi 
tern. Er bat überbaupt ein tranriges Ge 
icht und jetzt noch To allein. Als feine 
Großmama fan und ihn umfaßte, danı 
weinten fte doppelt. Wie berrlich wird cs 
doch fein, wenn wir erit alle werden dro- 
ben im unſerer Heimat fein, 

Es waren nur ſehr wenige Farmet 
hereingekommen, weil Dienstag .ein .jchö 
ner Tag war umd infolge deſſen wurden 
auch nur einige untergebracht. Es blieben 
die meilten in der Kirche. Erit heute wer- 
den die leiten verteilt. 

Ein Rundicaulejier. 
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Erzählung. 


Ihm den Abend wird es licht‘ 
(Fortfegung) 

Nahre waren vergangen und hatten 
nicht nur einzelne Perſönlichkeiten und Fa 
milien,; ſondern auch dem gangen Reiche 
große Veränderungen gebracht. Verfolgt 
von Erinnerungen an ſeine —* Ta 
ten, war König Safob aus feinem Lande 
entfloben; mit jenem Nachfolger waren 
Gewiſſens und NReligionsfreiheit in Eng« 
land eingefebrt: Wilhelm don Oranien, 
cuf den Kontinent der Verfechter des pro 
teitantiichen Slaubens u. der evangelijchen 
Freiheit, hatte diefe Freiheit mit nach Eng 
land gebracht und gefidhert. 

Auch in der Familie Yaddesley in New 
Gourt waren manche Veränderungen einge 
treten, Da jeine Studien und Ziele ihn ſehr 
in Mnipruch nahmen, Hatte Bugh ſich in 
dieiem Jahre nur jelten blicten lajjen. Seit 
er zum jungen Mann berangereift, mit jei 
nem Freunde Wadhanı ih dem Militär 
dienit.geawidniet hatte, waren ſeine Beſuche 
noch Jeltener geworden . 

Wenn er aber kam, war er Ttets herz 
lich und lebhaft, wie er es immer geweſen 
war; Mutter und Tochter hingen womög 
lich mit noch inniger Xiebe an ihm, als 
je; ſeine Beſuche waren ihnen wie lauter 
Sonnenſchein. Die alte Dienerſchaft jtarb 
nad) und nad) aus; die alte Anna var die 
erite, welche heinigerufen wurde, 

„Bleibe feit und unerſchütterlich bei den 
wahren Glauben, mein Kind,“ Hatte die 
liebe Alte immer wieder der ſie liebend 
pflegenden Winifred zugeflüſtert. „Laß dich 
nie überreden, ihn zu ändern, und, o mei 
ne Liebe, babe ein Auge auf Maiter Hugh! 
Der liede Knabe iſt von vielen Verſuchun 
gen umgeben, und es iſt mir zweifelhaft, 
ob er fie immer bekämft, wie er es ſollte. 
Bete für ihn und fage ibm ein gutes Wort, 
wenn du Gelegenheit dazu halt. Ein Wort 
zur rechten Zeit geredet, ſchlägt mandmal 
Burzel, wenn man amı wenigiten daran 
denft.“ 

Nach den Tode ihrer alten Wärterin 
fühlte Winifred ſich jehr vereinſamt; hatte 


fie doch jegt niemand, gegen den jie ſich - 


ausipredyen oder von dem fie’ Nat hätte 
holen fönnen, Staat ſich an die Mutter an 
lehnen zu fünnen, war das gerade Gegen- 
teil der Hall: die Mutter lehnte jich viel 
mehr am die Tochter, Mit der Zeit batte 
der Einfluß. von Bater Campion auf das 
Senmit der arınen Danıe augenscheinlich 
abgendiutien, und als Winifred zur Jung 
jrau berangewadhjen war, juchte die Mutter 
bei ihr Rat und Troit. 

. "Cady $ Yaddesley bat ſich zwar nie ent 
ſchließen können, öffentlich die Kirche, in de 
ren Slauben fie erzogen worden, zu ber 
lajfen, jie erfannte indes von Jahr zu 
Jahr immer mehr die Irrlehren ihrer Kir 
de. Annas derbe Frömmigkeit, ſowie Wi- 
nifred& janftes, ſtilles Glaubensleben mad). 
ten einen tiefen Eindruck auf fie. Auf ib- 
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ven Sterbebett wändte jte ſich plößlich von 


dent Beichtvater ab, der duf die Nachricht 
von ihren bedenflichen Zuſtand berbeige 
eilt war, und forderte Winifred auf zu be 
ten. In ibrer Sterbeitunde wurde alles Licht 
bei ihr; ſie venivarf jegliche Vermittlung 
von Prieitern und Heiligen und ſah nur 
auf Jeſum, den einzigen Mittler zwiſchen 
(Sott und den Menjchen. 

Nach dem Tode der Mutter war die 
Rerwaltung des fleinen Gutes ganz in 
Winifreds Händen. Hugh war auf dent 
Kontinent als Streiter in den Kämpfen 
Wilbelms wider ranfreich. Der Feldzug 
ivar ein langer, und Winifred börte mır 
jelten bon dem fernen Bruder, Seine Brie 
fe waren bofl warmer Liebesausdrücke und 
zeigten, welchen Plat die Schwerter im 
Derzen des Bruders behalten batte, fie ent 
hielten aber auch itets Pitten um Geld, 
Bitten, deren Erfüllung der Schweiter nicht 
geringe Schwierigfeiten bereiteten, 

Mit Schreefen machte ſie ſchließlich die 
Entderfung, dab; ihre kleine Beſißung mit 
einer ſchweren Schuldenlaſt belastet war, 
und da überdies die Seichäftsleute ausfin 
dig gemacht batten, daß der Erbe von Now 
Court in Schulden aeraten jer und nicht 
mehr zu erwarten babe, waren Tie entichlof 
jen, ihre Forderungen geltend zu machen. 
Unter dieſen Umständen konnte die arme 
Waiſe es ſich nicht verhehlen ‚dal; fie viel 
leicht plöglidy von Haus und Dot getrie 
bei werden würde. 

Bergeblicy hatte fie die Gläubiger auf 
die Abweſenheit ihres Bruders gewieſen 
und um Geduld gebeten: ihre eigne Eleine 
Brivatialje war falt bis auf den legten 
Pfennig erichöpft. Iſt's denn ein Wunder, 
dab; an dieſem Falten, trüben Wintertage 
das arme Junge Mädchen, fait zur Ber 
zweiflung getrieben, troitlos janmterte: 
„Dat denn Bott mein vergelien!?“ 

Aber: „Nam auch ein Weib ihres Kin 
des vergelien? Und ob fie Desjelben ver 
gähe, jo will ic) doch deiner nicht vergej 
ſen. Stebe, in die Hände habe ich dich ge 
zeichnet; deine Mauern ſind immerdar vor 
mir.“ (Sei. 49, 15. 16.) Dieje Verbeikung 
ſollte fi) auch au der Schwerbedrängten 
erfilllen. Sei unverzagt, du Kind Gottes, 
Die Hilfe ſteht Schon vor der Tür! 

Als jie jhbaudernd in der Dämmerung 
des falten Wintertages daſaß und verſuch 
te, Pläne für die Zukunft zu entiverfen, 
liegen ſich draußen Hufſchläge vernehmen. 
In Begleitung eines Stallknechtes trabte 
cin Reiter daber, und Winifred wurde bald 
ons ihren trüben Betrachtungen geweckt 
Durch die Meldung, ein fremder Herr wün— 
ſche fie zu ſprechen. 

Nichts anderes erivartend, als dal; der 
(Semeldete einer der gefürchteten Gläubi— 
ger ſei, erbob fi ſich bleich und zitternd. 
Im nächſten Augenblick itend ein ältlicher 
Herr vor ihr, der ihre Hand ergriff und 
die Frage an fie richtete: „Kennt Ihr mich 
nicht mehr Lady Winifred?“ 

‚Nein, Herr,“ gab die Sefragte zu 


rück. Ich erinnere mich nicht, Euch je geie- 
ben zu haben.“ Kommt Ihr vielleicht in Ge— 





ſchäftsſachen? Wollt Ihr das Gut in Be- 
ſchlag nehmen, Jo geltattet mir wenigſtens, 
dieſe Nacht hier zu bleiben. Ohne Zweifel 
wird irgend jemand unſrer Leute mir mor- 
gen em Obdad gewähren, Meine eigne 
Kleidung darf ich vernmmutlic, mitnehmen — 
und, und, nicht auch emige Eleine Anden 
fen meiner Mutter?“ 

Ver den legten Worten brad) die Tief- 
betrübte in einen beftigen Tränenſtrom 
aus. Der Unbekannte war tief erſchüttert. 
Alle Formalitäten vergejiend, rief er mit: 
letdig aus: „Dir armes Kind! Falle dich! 
Sieb’ mich noch einmal an und jage, ob 
ich nicht och einen Maß in deiner Erin- 
kerung yape:” ( Schludß folat). 


Mifſion. 


Nagarkurnool, Deccan, India, d. 30. Aug 

Deine uns werten Zeilen, mit der bei 
gelegten Gabe, von einem lieben ungenann 
ten Bruder, durch Aelteſten Jacob Schart 
ver, Marion, 3.D., haben wir ſeiner Zeit 
richtig erbalten Matt, der ins Merborgene 
ſieht, wird es ihm öffentlich vergelten. Auch 
Dir, lieber Bruder. und Br. Schartner 
danken wir herzlich für die Zuſtellung die 
ter Gabe. 

Seit den letzten vier Jahren beſtehr 
in unſerer Miſſion in Indien eine Bihel 
ſchule, die gegenwärtig von 43 Studenten 
beſucht wird: daß ſo eine Schule in Ver 
bindung mit einer auswärtigen Miſſion 
notwendig ſein muß, wird allen denkenden 
Miſſionsfreunden deutlich ſein. Wir ſehen 
je länger, je klarer, daß wir uns um tüch 
tige Arbeiter aus unſeren Reihen bemühen 
müſſen, wenn wir anders das Fortbeſtehen 
der Chriitenbeit, der Gemeinde bier im 
Auge daben. Es iſt nun unſer Wunſch und 
Gebet, daß dieſe Bibelſchule wachſen und 
zunehmen möchte, wenn wir daher dieſe 
Sabe des lieben unbenannten Bruders 
hierzu verwenden würden, dürfte dem Lie 
ben Bruder vielleicht nicht anſtößig ſein, 
wir Haben es deshalb gewagt. Etwa 14 
Paare diejer Bibelſtudenten beendigen im 
Dezembermonat, will’s Gott, den dreijäh 
rigen Kurſus und rücken nachher ins Feld, 
um ihre ganze Jeit, Kraft und Leben den 
Herrn zu opfern, Im vergangenen Jahre, 
während ihren Serien, meldeten dieje Bi 
beiitudenten die Bekehrung vieler Heiden 
und wir willen, dab dieſes Werf dem Seren 
woblgefällt, und der liebe Bruder wird an 
jenem Tage nicht bereuen, dab; feine Gabe 
fiir den Zweck verwendet wurde. 

Wir haben in Indien ein außergewöhn 
Tiches Nabr, viel Sturm, auch recht oft 
Regen, doch nicht ſchwere, denn die Teiche 
ind noch lange nicht angefüllt, was in 
dieſem Yande zwei qute Neisernten beden 
tet, dennoch Find die Getreidepreiie mähig 
und feine Not, wenn auch der Mangel no 
vorbanden tit, auch diefer wäre in den mıei- 
ten Fällen nicht da, wenn der Fleiß und 
die Strebjamfeit nicht fo niedrig itänden. 

Gott ſegne Dich und die lieben Deinen 
it unfer Gebet. Ins Eurer Fiürbitte emp— 
fehlend, Dein Bruder im Herrn Nehus, 

D. 3. Bergthold. 











Agenten verlangt. 
An jedem Dorf, in jeder Genieinde, 
mochten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit- 
Kehundlungen anitellen. Für nähere Aus- 
tunft und jreien arztliden Rat wende nıan 
nd an 
Dr. C. Puſheck, Box 77, Chicago, NE. 
us ıu 





Deutſchland. 


Marieusburg, Dentſchl., Fleiſchergaſſe 49. 


Mit herzlichem Dank, beſtätigen wir den 
Empfang des Schecks auf 10 Tollar, den 
wir heute erbielten, Die uns don meiner 
Schweſter und unſerem Schwager Johann 
Krügers, Hoffnungsfeld bei Borden Zasf., 
durch Dich geſchickt wurden. 

Auch gedenken wir noch dankend der 
Geſchwiſter durch die Rundſchau, die uns 
nach den vorigen Zeilen, die von uns in 
der Rundſchau kamen, uns mit ihrer 
Freundlichkeit und Beihilfe beglückten. Es 
iſt fir uns beſonders wohltuend, wenn 
uns jemand in unſerer Lage verſteht, und 
ſucht uns zu erfreuen. Nach den zehn, für 
uns jo ercignisvollen Jahren, auf die al 
ten Tage, wo jest die Geldknappheit bier 
in Deutſchland jo groß Hit, und der Ver 
Dienit eine Zeltenbeit, babe im ganzen 
Sommer nur jo zehn Wochen Arbeit Finden 
können, iſt's ſehr ſchwer. Hunderte laufen 
in kleinen Städten und Dörfern herum ob 
ne Arbeit und ohne Prot. Dazu it alles 
mn das Doppelte teurer als in Friedens 
zeit, Da wird es niemand wundern, wenn 
uns graut, wenn wir an den fonmmenden 
inter denfen, Daber würde uns eine 
wohltuende Ueberraſchung ſehr erfrenen 
und ums zu großem Dank verpflichten. Sa 
gen unſeren Geſchwiſtern Johann Krügers 
auf dieſem Wege herzlich Dank! Alle Rund 
ſchauleſer grüßen wir mit dem Gruß des 
Friedens. 

Johann u. Maria Bunk. 
* * * 
Gronan, in Weſtfalen, Dentſchland. 

Ich empfing Ihren Brief mit den drei 
Frachtrechnungen für die an meine Ad 
reife geſandte Kiſte leider, wofür ich Ib 





Wiliſt Tu acend nerten? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer Anga 
be deiner Leiden an untenstehende Adreſſe. 

Grprebte und ſpeziell fiir Selbitbehand- 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
ſtehen zu Gebot. Wunderbar geſegnete Er- 
folge im Lungenleiden, Aſthma, Katarrh, 
Nervenkrankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauenleiden 
u. ſ. w. Schreibe heute. Was auch dein Lei— 
den ſein mag, das Wie und Womit dasſelbe 
geheilt werden kann, ſoll dir frei gewieſen 


werden. 
John F. Graf, 
1026 E. 19th St. N., Portland, Oregon. 
Nature Remedies Supply 





Mennonitiſche Rundſchan 


nen herzlich danke. Die Kiſte iſt inzwiſchen 
in Hamburg angekommen. Die Hamburger 
Speditionsfirma schrieb mir, daß die Kiſte 
nur gegen das Original Konoſſement aus 
gehändigt würde. Darauf habe ich heute ſo 
tort die Papiere nad) Hamburg gelandt, 
und boffe, dal; ich die Kite nunmehr in 
einigen Tagen erbalte. Br, Peter Janzen 
und den anderen hutteriichen Geſchwiſtern 
vergelte Gott die große Liebestat, die ſie 
mir durch Sie, lieber Bruder Neufeld, er 
zeugt. Nochmals beiten Dank und vielmals 
grüßt Witwe Anna Krüger. 


* Br ES + 


Berwandte geſucht. 


Möchte Zie bitten, ob Sie jo freund- 
lich ſein wollen, mir die Adreſſe von An- 
anit Wilmelm Schmidt (lt Halbitadt) 
und Gerhard Heinrich Benner (Alt Halb— 
itadt) und Johann Peter Both Werners 
dorf) zuzuſenden. Sie find mit dem zwei 
ten Iransport angefonmen und nach dent 
Woiten abaefahren. Wenn Nbr, lieben 
Freunde, dieſes leſen ſolltet, jo bitte ich 
Euch um einen Brief. 


Meine Adreſſe iſt: Wilhelm Pietz 


c.0. Jacob Martin Goſſen, 
MRS. Kitchener, Ontario. 
— 


Ich möchte gerne meine Verwandten 
durch die Rundſchau ſuchen, weil; aber nicht 
die Vornamen. Es ſind Ennßen Kinder. 
Weiß auch nicht gut des Onkels Vornamen, 
ich glaube Franz Enns. So viel ich mir 
denken kann, ſind ſie in den 70 ger Jah 
ren nach Amerika gezogen. Im Jahre 1892 
ſchickte Onfel mir nach Deitereich, 50 Dol 
lar Seld und eine Schiffsfarte, wo ich da 
mals war. Sch erbielt es aber nicht, denn 
es war dort angefonmmen, als ich ſchon 
wieder auf dem Wege nach Rußland war. 
Sch denke, 08 wird meinen lieben Vettern 
und Couſininen vielleicht eingedenf fein. 
Ich möchte gerne Eure Mdreife haben. Wir 
jind jest bier in Manitoba. 

Serbard ©. Enns, 
Hoffnungsfeld, P. O. Niverpille, Man. 
* * * 

Br. C.F. Töws, Swalwell, Alta., jendet 
einen Brief ein an Peter Frieſen, Roſthern, 
zur Uebergabe an Heinrich Heinrich Voth. 
Der Brief wurde von Roſthern nach Swal 
well, weitergeleitet, doch iſt der richtige 
Empfänger and) nicht dort. Abſender iſt 
Verubard Franz Both, Kurman Kemelit— 
ichi, Arm, Süd-Rußland. 

Wer kann ıms die richtige Adreſſe von 
Heinrich Heinrich Voth einſenden, damit 
wir den Brief weiter leiten könnten? Ed. 

— * * 

ri. Maria Peter Schröder aus Neu 
halbſtadt, Gartenstraße, nah Canda einge 
wandert mit dem zmeiten Immigranten- 
zua 1924 und Lehrer Peter Gerhard Epp, 
ans Neuhalbitadt, nah Canada ‚Ontario, 
eingavandert mit dem erften Zug, werden 
um irhe Adreſſen gebeten. Meine Adreſſe: 

J. Schröder, c.0. N. Wagner, Wendel- 
ſtreet 469, Kitchener, Ont. 


15. Oftober 





Waſſerſucht, Kropf. 

Ich habe eine fihere Mur für Kropf oder 
diefen Hals — Soitre—, iſt abfolut barm. 
los. Much in Serzleiden, Waſſerſucht, Ber. 
fettung, Nieren-‚Magen- und Leberleiden, 
Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Erzema, Frauenfranfheiten, Nerverleiden 
und Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um 
freien ärztlichen Rat. 

L. von Daacke, M. D., 
3437 W. North Ave., Chicago, Hl. 





Indem ich mehrmals nach) meinen Ver. 
wandten in Amerika vergebens brieflic 
nachgefucht, jo will es durch die Rundſchau 
tun. 


Johann, Peter und Gerhard Balzer 
ſind vor vielen Jahren nach Amerika gezo— 
gen und haben ſich in Kanſas niedergelaſ— 
ſen. Johann Balzers waren im Jahre 
1914 vor dem Kriege bei uns in Süd. 
Rußland ans Anterifa zu Gaſt. Sie find 
die rechten Better an meinem beritorbernen 
Nater Beter Nafob Sawatzky, ſtammend 
ons Pichttelde. Ich bin ein Sohn des Pe— 
fer Safob Sawatzky und bin jeit dem 19. 
Juli bier in Ontario. Falls die Verwand— 
ten ſich Finden jollten und die Freundſchaft 
noch micht ganz ausgeitorben tt, und die 
lieben Onfels genauer unterrichtet fein 
mollen non den Zurückgebliebenen in der 
Molotſchna, jo könnten fie, wenn noch je 
mand von ihnen am Leben fein ſollte, uns 
piefteicht mal einen Brief mit ihrer richti— 
aen Adreſſe zukommen Taten, Unſere Ab: 
reife nit: Mr. Samuel C. Schmidt, 

M.N.t., Mitchener, Ontario. 
an Reter P. Samatfn. 
Verivandte geincht! 

Schweſter Anna B. Braum befindet ſich 
bei den Pflegeeltern Johann Hamm, dei. 
ſen Frau Anna Braun, eirka 30 Jahre 
nach Amerika von Neu Chortitz (Baratow), 
weggezogen. Couſinen: Johann Diet— 
rich Braun, Dietrich, Bernhard, Maria 
und Suſanna. Stiefvater dieſer Perſonen 
iſt Cornelius Nießen. Antworten entweder 
durch die Mennonitiſche Rundſchau oder in 
Rußland: Saratowskoj Gouv., Bala— 
ſchowsk. Ujesda, Kol. Wjasemskoje (N.5) 
Bernhard B. Bram. 


Heilt Blinde und Krebs 


Mugen ſowie Krebs werden mit Erfolg 
ohne Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, 
Taubheit, Bettnäſſen, Salzfluß, Hämorr⸗ 
boiden, Herzleiden, Ausſchlag, offene Bun. 
den, Kräße; Magen-, Qungen-, Wafenlei- 
den. 

Dat alles fehlgeichlagen, jo verfuht x 
dennoch und Ihr werdet fofort Hilfe er- 
langen. 

Fin Birch über Mugen oder ein Buch 
über Krebs — Eins ift frei! Briefen Ie- 
ae man 4 Ets. Briefmarken bei. 

Dr. G. Milbrandt, Croawell,Michigan, U.8.A. 








— — — — — 
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Sichere Genejung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
— auch Baunſcheidtismus genannt.— 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu ba- 


ben don 
John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzia echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel. 

Dffice und Refidenz: 3808 Profpect Ave 
Sec‘. 

Letter Drawer 396 Cleveland, O. 

Man hüte fi vor Fälſchungen und fal- 
ichen Anpreifungen. 





Nor einem Monat famen wir bier in 
Sasf., Kanada, an. Auf der ruſſiſch-litau— 
;ichen Grenze bei Sebejh blieben etliche Fa 
milien zuriid. Aus Brivatnadhrichten habe 
ich in Erfahrung gebradıt, dab die in Se 
beſh zurückgebliebenen des 2. Eſchalons an 
gefommen find. Es muß darunter auch 
Ang. Ang. Willms aus Nifolajewfa No 5, 
iern. Bitte Dich Hiermit, Onkel Aug. 
Willms ein Lebenszeichen von Dir zu ge- 
ben, wie es Euch auf der Reiſe gegangen 
bat, und wo Ihr Euch jetzt befindet. 

Weiter bitte ich die folgenden Befannte 
des 1 Eſchalons etwas von fih hören zu 
(alien: Abram D. Fröſe, aus Nikolajewka, 
No5, und David J. Prann, aus Gnaden 
feld, Mol. Grüßend zeichnet 

Heinrich Letkemann. 
Aberdeen, Zasf., Bor 79. 
* + * 

Ich ſuche meine Verwandte. 1. Heinrich 
Rieſen, ausgewondert 1894 aus Köppen 
tal, Traft., 2. Joh. n. Eduard Nahn, etwa 
10 Sabre ipäter, aus Hohendorf, Traft. 
(Sch ſelbſt ſtamme aus Frieſenheim). Ge 
nannte Berjonen jind meine Better. 3. Da: 
vid Dav, Iſaak, ein Wetter meiner Frau 
Eliſabeth, geb. Naaf, Tochter des veritorb. 
Peter Abr. Iſaak, früher Mexranderfrone, 
Molotſchna. 4. Joh. Dörkſen, ſeine Gattin 
Anna, iſt eine Tochter des Joh. Pankratz, 
Alexanderkron. Gerne würden wir ein Le 
benszeichen von unferen Verwandten erbal- 
ten. Wir find Immigranten des eriten E 
ihalons. Unſere Adreſſe: Waterloo, Ont., 
R.R.2. Henry 9. Penner, c.v. Jacob F. 
Martin. 

Fin Stinderleiden. Herr P. N. Slet- 
ten von Sandem, S. D., jchreibt: „Als un- 
ſer Sohn zwei Nabre alt war, wurde er 
iehr von Sartleibigfeit geplant und unier 
Familienarzt war nicht imitande ihm Er 
leiterung zu verihaffen. Nach Furzem Ge— 
brauch von Forni's Mlpenfräuter wor das 
Kind geſund.“ Diejes iſt einer der Vielen 
Gründe, weshalb dies Kräuterpräparat ei 
ne jo beliebte Framilienmedizin geworden 
iſt Man froae nicht darnach in der Abo 
thefe; nur Lokalagenten liefern 08. Schrei- 
be an Dr. Peter Fahrney u. Sons Co., 
2501 Waſhington Blod., Chicago, N. 
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Als id) am 22, Juli mich anſchickte mei 
ne Reiſe nad) Kanada anzutreten, wurde 
id; von Katarina Harms, Flüchtling, Te 
refgebiet, aus No 3 Talma, gegenwärtig 
wohnhaft in Brangenau, und wird von der 
‘Brangenauer Dorfsgenmeinde unterſtützt. 
Ich bin jelber ein Flüchtling aus dem Te 
tvefgebiet, habe fie dort auch ein wenig ge 
fannt; Armut war ihr Xos. Sie war bei 
ihren Bruder, der in der Mühle Dried 
gers in No 3 arbeitete, Ich wurde gebe 
ten, durch die Rundſchau ihre Verwandte 
in Amerifa auf ihre Lage aufmerfan zu 
machen. Katarina Harms iſt fait ganz 
blind. Ihre Augen jollen operiert Iverden, 
hatte aber fein Geld dazu, dazu noch) ſehr 
arın an Kleidungsſtücken. Sie ſagte zu mir, 
ie babe in Amerifa Anverwandte, weil; 
aber nicht, wo letztere wohnbaft find, eine 
gewiße Luiſe Albert nad Peter Ekert. Die 
Adreſſe lautet: Ruſſia, Ukraine, Efaterinos 
lawſkoj Gonv. Berdjansk. Ujesda, Molo 
tichansf. Rajon. Natarina Harms. 
Grüßend D. J. Boſchmann. 
Newton, Ont. 
Ich bitte um die Adreſſe von meiner 
Frau Onkel Gottfried Walter, früher au 
wohnt in Omsk, Sibirien, dann nach Cali 
fornien, Aemrika gezogen, P. O. Fresno. 
Wir ſind jetzt mit der zweiten Partie von 
Rußland angekommen und wohnen gegen— 
wärtig in Roſenort, Poſt Gretna, Man. 
Wenn jemand dort in Californien ſeine 
jetzige Adreſſe weiß, möchte dieſes ihm zu 
leſen geben. Meine Frau iſt Tochter des 
Friedrich Grov aus Nifolajeivfa, Bachmu 
ter Kreiß. Im voraus beſten Danf. 
Nikolai Abr. Schmidt 


Liebe Schwager Wilhelm Schulz und 
Johann Zawasfy! 

Hier in Kanada den 2, Sept. angefoin: 
men, verjuchte ich Jofort, Euch ausfindig 
zu machen, doc) leider it das Reſultat wicht 
maßgebend, um mit Euch in briefliche Ber- 
bindung zu treten. Sobald Ihr diejes Te 
jet, Ichieft mir bitte Eure Adreſſe. Meine 
Adreſſe lautet: Ver. BP Nickel, für N. 
Töws, Main Centre, Sask. Bor 53. Mit 
Gruß Euer Schwaa. Iſaak Töws. 

* * * 
New Hamburg, Ont., den 20. Sept. 1924. 

Würden Sie jo gut fein und mir die 
Adreſſe der Brüder Hermann und Mleran 
der Voth fchiefen. Sie ind in Rußland 
wohnhaft geweſen in Stawropoler Goup. 
Kalantarower Anſiedlung, und erſt im vo 
rigen Jahre nach Canada herüber gekom— 
men, Vielleicht lieſt jemand von Euch Brit 
der Voth dieſes Blatt, dann erivarte ich in 
Kürze einen Brief von Euch, meinen gewe 
jenen Nachbaren in Kalantarowka. Ich bin 
als Emigrant mit der eriten Gruppe her- 
aefommen. Meine Adreſſe iit: Nafob Boldt, 
c.o. Simeon Schantz, Wem Samburg, Ont. 
N. N. .2. 





* * * 
Ich habe ſchon drei Briefe aus Ruß 
land erhalten auf meine Adreſſe von H. 
Wiebe, New Nork, Alerejewka, um dieſel 








ben abzugeben an Eltern H. Janzen oder 
an Geſchwiſter Peter Falk oder an Geſchw. 
Gerhard G. Frieſen. Bitte ſolches in der 
Rundſchau bekannt zu machen. Meine Adr. 
Iſaak Dahl, Ruſh Lake, Sask. Bor 7. 


Chriſtliche Bücher. 





Bonſels; Himmelsvolk. — geb. $.1.25 


Strelom; — Chreftos. — $.1.00 
Colemann; — Die Religion der Freude, 
5.0.60 
Ballacc; — Den Sur. — 2 Bände zufanı. 
5.0.90 
Peſch, S. 3. — Das religiöfe Leben. 
$.0.10 


Vom Chriſtenlicht. 
8.0. 30 


Ich weiß an wen 


Geyer, Paſtor; — 


Buddeberg, Paſtor; 


ich glaube. 8.0.25 
Meyer, Baitor; Weltihöpfung und 
Molterlöfung. — 8.0.20 
Buddeberg, Baitor: Wegweiſer durch die 
heilige Schrift. — 8.0.15 


Chriſtliche Schriften. jedes Seft 10, 

Schrenk, Paſtor; Krankenheilung durch 
den Glauben. — 

Quaſt, Dr. phil.; — Der Sorizont der 
Bibel. — 

Eberhardt; 
heute. — 

Fiſcher; Religiöſe Freiheit und perſön— 
liche Religion. 

von Dryander, D.E. 
Kirche. — 

Thieme, Prof.: Religion u. Sittlichfeit. 

Schmalz, Geh, Med. Rat. - Neligiöfe 
Fragen. — 

Schmalz, Seh. Med. Rat. Ein Brief— 
wechlel mit einem Arzt itber religiöse 
Fragen. — 

Rleine Ehriitroien, Immergrün Sef 
te, Volksſchriften zum großen Krieg. 
(Chriſtliche Erzählungen und Schriften. 
Zum Teil illuſtriert. ca, 25 Hefte) Jedes 
Heft, 5 Cents. 

Saturn Importing Co. Winnipeg. 

P. O. Bor 1963. 


Bücher. 


„Recht muß doch Recht bleiben.” 
Zeitpredigten von Dr. G. C. Berkemeier. 
Noch eine Anzahl dieſer Bände (Band 
1 und 2), die herrlichen und zu Herzen 
aebenden Zeitprediaten des beritorbenen 
Paſtors pon Luthers Wartburg, enthaltend. 
Der Preis pro Band iſt $1.10 portofrei. 
Zu adreflieren: Henry Schröder, 
2027 Mooditof Str.Philadelphia, Pa. 


Die Religion und wir bon 


Aufgaben der 








Farm zu verfaufen. 

Zu verfaufen: Eine 160 Acker Farm, 
nit gut bemohnbaren Gebäuden. — 120 
Acker find in Kultur; —30 Ader in Weide; 
und 10 Acker in Heu— Bras— Land. Zwei 
Meilen Weit von „Dolton” S. D.: und 
drei Meilen Nord von der M. 9. Kirche. — 
Wegen Preis und näherer Befchreibung, 
wende man fi an: 

David Görtz, R.F.D.N.,Hilleboro,Ranfas. 





Rheumatismus. 


Ein merkwürdies 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem der es hatte. 


Im Jahre 1893 Hatte ich einen Anfall 
von Mnffel- und inflammatorifhen Rhen- 
matismus, Weber drei Jahre litt ich wie 
nur die e8 verjtehen, die den Nheumatismus 
jelbft Haben. Ich verſuchte Mittel aber Mit- 
tel; aber die Linderung war nur zeitweilig. 
Schließlich fand ich ein Mittel, das mid 
völlig Funriert Hat; es jind Feine Anfälle 
mehr gefommen. Ich Habe diejeg Mittel 
and) andern gegeben, die am Rheumatis- 
mus ſehr litten, ſogar bettlägericd; waren, 
einige von ihnen ſchon 70 bis 80 Jahre alt. 
Das Rejultat war immer dasjelbe wie bei 


mir, 


Ich möchte, daf jeder rheumatijd; Lei- 
dende diefes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merwürdigen Heilkraft ver- 
ſuchen würde. Sendet mir feinen Gent, nur 
euren Namen und die Adreſſe und ich ſchicke 
end; das Mittel frei zum Verſuch. Nachdem 
ihr es gebraudyt habt und es ſich als das 
längit erwüuſchte Mittel erwieſen hat, euch 
von eurem Rheumatismus 
dann jendet mir den Kojtpreis, einen Dol- 
far: aber. verfteht mid; recht: ich will ener 
Geld nicht, es fei denn, ihr ſeid ganz und 
gar zufrieden es zu ſenden. Iſt's nicht billig 
jo? Warum nody länger leidn, wenn Hilfe 
Verſchiebt es nicht! 


zu befreien, 


frei angeboten wird? 
Schreibt nod Heute! 
Mark H. Jadjon 


Ko. 126 K Duriton Bldg. 
Syrauense, N. 9. 





Mennonitifhe Rundſchau 


Johaun Klaſſen Hat eingeitanden, daß 
er des Ranbanfalls und Mordverſuchs 
ſchuldig iſt. 


Die Fresno Polizei glaubt, daß ſie in 
der Perſon des Johann Klaſſen den Räu— 
ber erwiſcht haben, welcher ſeit Wochen 
Weſt Fresno und Umgebung unſicher mach— 
ie, 

Klaſſen wurde Sonntag verhaftet und 
hat bereits eingejtanden, daß er es war, 
welcher legte Woche den L. A. Sturdivant 
an der Ecke der Elm und Annadale ve. 
anbielt und beraubte,. Sturdivant und ei- 
ne junge Danıe waren in einen Automo— 
bil und hielten an der Ecke an, als Klaſſen 
aus dem Dunfel hervortrat und dem jun— 
gen Mann den Befehl gab, die Hände hoc) 
zu halten und jein Geld herzugeben, Der 
Räuber batte einen Nevolver in der Hand 
und fein Gejicht mit einem Taſchentuch ver- 
hüllt. Sturdivant gab ſein Geld ber, ver- 
ſeßte dem Näuber aber einen wuchtigen 
Dieb ins Geſicht und wollte alsdann davon- 
laufen ‚als der Räuber einen Schuh auf 
ihn abgab. 

Schwer verlegt ſank Sturdivant zu Bo— 
den, während der Räuber das Weite jucdh)- 
te, E8 gelang der jungen Dame Hilfe ber 
bei zu rufen und der Berwundete wurde 
ins Hospital gebradht, wo jeine Wunde als 
nicht gefährlich betrachtet wurde, Immer— 
hin aber wird er etliche Wochen arbeitsun- 
fähig Sein. 

Die Polizei fand Fußſpuren, welde 
deutlich einen Gummiabjag erfennen lie- 
ßen, und die Fußſpuren führten zu Klaſ— 
jen’3 Wohnung. Klaſſen wurde verhaftet 
und leugnete zuerit, troßdem jein Geficht 
Zeugnis davon gab, dab der junge Stur— 
divant ihm einen mwuchtigen Sieb verfegt 
hatte. Schließlich aber legte Klaſſen ein 
volles Geſtändnis ab, aber erſt nachdem 
jein Bruder der Polizei gefagt hatte, daß 
es jein Revolver war, mit welchen der 
Räuber fein Opfer angeſchoſſen hatte. Er 
batte -Jich denjelben geborgt und jpäter zu— 
rückgebracht eine Patrone war leer. 

Klaſſen behauptet ſteif und feſt, dab 
dies das erſte derartige Verbrechen war, 
welches er begangen, aber mehrere Perſo— 
nen, die in letzter Zeit in dieſem Stadt— 
teil beraubt wurden, haben den Klaſſen 
poſitiv als den Räuber erkannt ‚welcher ie 
anbielt und beraubte. In einem Fall joll 
ihm das Taſchentuch vom Geficht gernticht 
fein, ſadaß fein Opfer ihn näher ins Muge 
fallen Fonnte, 

Wie aejaat, Klaſſen bat eingeitanden, 
dab er es war, welcher den jungen Sturdi- 
vant beraubte und anichoß und das allein 
iſt ſchön genug, »hn auf lange Zeit, wenn 
nicht gar Lebenszeit, 
bringen. 

Es ſitzt jeßt im County Gefängnis und 
wartet ſein Verhör ab. An Bürgſchaft iſt 
in ſeinem Fall wohl nicht zu denken. 

— Cal. Vorwärts, 
herausgegeben in Fresno, Cal. 
Bene 


Die Sünde ift der Leute Verberben. 


ins Zuchthaus zır. 


F “ 


15. Oftober 199] % 





Schiffs-Karten. 


Schiffs⸗Karten. 

Wenu Sie Ihre Berwandten oder 
Freunde von Europa herüberbringen wol- 
len, jo bringen Sie fie durch die 

Canadiau Pacific Schiffsgefelichaft, 

Unjere großen Schnelldampfer gehen 
alle Baar Tage ab zwiſchen Europa und 
Canada. 

Die beiten Anſchlüſſe zwiſchen den Zü— 
gen und unjeren Danıpfern — feine Ver— 
jaumni® — feine Hotelunfojten. 

Billige Fahrten . Beite Fürſorge 
für die Reifenden. 

Wir haben unfere eigenen Abteilungen 
in allen großen Städten Europas, ein- 
ſchließend Hamburg, Bremen, Danzig, 
Warſchaun, Liban, Mosfan, Saratow, Wien, 
Prag und andere. 

Wir ſtehen Ihnen in der Erlangung 
der Einreijeerlaubnis für Ihre Baifagiere 
von der kanadiſchen Regierung bei. 

Benn Sie felbit nach Europa gehen, 
jo helfen wir ihnen in den erforderlichen 
Vorbereitungen, fo der Rah und a.m. 

Um weitere Auskunft wenden Sie fi 
bitte an unſere Local-Agenten oder fchrei- 
ben Sie in Ihrer eigenen Sprade an 

W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winnipeg, Man. Can, 


Pächter und Käufer geſucht. 
Suche einen erfahrenen Wächter für 
meine 43 Ader bewäſſerte Farm, nur % 
Stunde von EI Paſo, Teras, eine Meile 
bon der Grenze Alt-Merikos. 

Die Farm mird bis $.3000.00 
Diejes Nabr einbringen Alfalfa wird fünf- 
mal gejchnitten und Baumwolle gibt nie 
eine Fehlernte. Auch wächſt Weizen, Gerite, 
Safer, Mais, Gemüſe und fait alle Früchte. 
Etlihe Stunden von ums baben jich tau- 
fende Mennoniten in Alt-Meriko angefie- 
delt. Mit Hühnerzucht, Milchkühen und 
Schweinen fann man leicht bis $5.000,00 
machen, da die größten Sanatoriums der 
Staaten in EI Paſo find, des bortrefflichen 
Klimas balber, deshalb bringt alles hohe 
Preiſe. Habe zwei aute Mohnbäufer, ein® 
abiofut modern, beide aleich gegenüber der 
Bahnstation. 





Dr. E. E. Young, 
Naleta, Teras. 


Ihren 


aller Art werden von mir unter Garantie 
billta und mut repariert, inbefondere ſpe— 
sialtfiert in europäiſchen Uhren. 

J. P. Keſlowſku 
Bor 386 . . Herbert, Saft, 








